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228 Programm Der Bölferhundstagung 


Danzig⸗polniſche Angelegenheiten — Deutſchlands 
Intereſſe — Der litauiſche Proteſt wird behandelt 


| 
* 


Genf. Das Völterbundsſekretariat veröffentlicht das Pro⸗ 
gramm der am 5. Dezember beginnenden 48. Seſſion des 
Völkerbundsrates, das unter feinen gegenwärtig 29 Punkten, eine 
Anzahl ſehr wichtiger Probleme enthält. Deutſchland wird von 
folgenden Fragen direkt berührt: 

Punkt 8: Verwendung der Weſterplatte in Danzig 
für die Durchfuhr polniſcher Munition. 

Punkt 29: Verwendung des Danziger 
polniſcher Anlegehaſen. 

Den Bericht erſtattet in beiden Fällen der Vertreter Chiles, 
Villegas. 7 d 

Punkt 13 betrifft die verweigerte Uebernahme des griechtſchen 
Panzerkreuzers „Salamts“ durch die griechiſche Regierung. Den 
Bericht erſtattet der Vertreter Columbiens, Urutia. Abgeſehen vom 
Ilaljener Sctaloja und dem Japaner Saito. 

Punkt 16 bringt unter rumäniſchem Referat die jährliche 
Neuerung der vier Inveſtigattonspräſidenten, deren Mandate im 
Januar und Februar 1928 ablaufen. Für Deutſchland war bisher 
der Generalſtabschef des Marſchalls Foch, General Baratier, der 


Hafens als 


Vertrauensmann des Völkerbundsrates. 


»Wettere wichtige politiſche Fragen find: Punkt 14 bringt 
Unter engliſchem Referat abermals den alten ungariſch⸗ rg 
mäntſchen Optanteuſtreit, wobei Chambermin von Villegas 
und Adatſchi⸗Japan aſſiſtiert wird. 9. 5 


| 


Punkt 17 bringt die beiden jüngſten litauiſchen Be 


ſchwerden gegen Polen, die eine vom 15. Oktober nach Artikel 


11 des Paktes die zweite vom 26. Oktober wegen Ausweiſung 
von 11 polniſchen Staatsbürgern durch Polen nach Litauen. Dieſe 
Fragen dürften ſich zum Zentrum der diesmaligen Ratsverhand⸗ 
lungen auswachſen. 

Der Vertreter Deutſchlands, referiert unter Punkt 22 bis 24 
über drei wirtſchaftliche Fragen, betreffend die Ergebniſſe der ſo⸗ 
eben abgeſchloſſenen diplomakiſchen Handelskonferenz. Dringende 
Fragen des Wirtſchaftskomitees und die Ernennung der Mitglie⸗ 
der des beratenden Wirtſchaftskomitees, der neuen Wirtſchafts⸗ 
organiſation. 

Punkt 15, über den Rumänien referiert, gehört in das Ge⸗ 
biet der Beſchleunigung der Mobiliſierungsgeſchwindigkeit des 
Völkerbundsrates. 

Punkt 28 behandelt nach engliſchem Referat das gerade jetzt 
empfindliche Thema der Herabſetzung der Zahl der jährlichen 
Sitzungen des Völkerbundsrates. 

Die übrigen Fragen behandeln interne Angelegenheiten des 
Selretartats, Hygiene, Opium, Frauenhandel, ruſſiſche Flüchtlinge, 
Alkohol in den Mandatsgebieten, Durchführung von kaufmänni⸗ 


ſchen Schiedsurteilen im Ausland Falſchmünzerei, Ergebnis der 


im Auguſt abgehaltenen Preſſekonferenz, Kredite für Griechenland 
und Bulgarien, Codifaktion des internationalen Nechtes und noch 
einige andere kleinere Fragen. 7 


Wörth der Danzig-pofnihen Wrtchaftzverhandlungen 


Danzig. Amtlich wird mitgeteilt: Am Mittwoch haben 
unter wechſelndem Vorſitz der beiden Regierungsvertreter die 
am Montag Abend begonnenen Ausſprachen zwiſchen den 
Sachverſtändigen der polnäſchen Industrie und Vertretern der 
Danziger Wirtſchaftskreiſe ihre Fortſetzung gefunden. Im 
Vordergrunde ſtanden die Erörterungen über Bezugsmöglichkei⸗ 
ten von Erzeugniſſen der polniſchen Metall⸗ und Eiſen⸗ 
induſtrie, ſowie der Porzellaninduſtrie. 

Die für Mittwoch in Ausſicht genommene Beſprechung mit 
Sachverſtändigen der Induſtrie und der chemiſchen Induſtrie hat 
nicht ſtattfinden können, da die polniſchen Sachverſtändſigen 
ausblieben. Aus dieſem Grunde ſind auch die offiziellen 
Verhandlungen vorläufig vertagt wordem und ſind die Ver⸗ 
treter der polniſchen Regierung nach Warſchau zurückge⸗ 
kehrt. Mit der Fortſetzung der Verhandlungen iſt in Kürze 


zu rechnen 
* 


Zu dieſem vorläufigen Abbruch der danzig⸗polniſchen Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen erfährt man noch folgende Einzelheiten: 
die Kontingente von reichsdeutſchen Waren für Danzig haben 
ſich im Laufe der Zeit als zu klein erwieſen undd Danzig iſt da⸗ 


her an Polen mit der Forderung herangetreten, dieſe Kontin⸗ 
gente zu erhöhen. Soweit darin unter dieſes Kontingente fal⸗ 
len, die aus dem Ausland bezogen werden müſſen, iſt Polen zu 
dieſer Erhöhung bereit. Es glaubt jedoch, daß Danzig eine große 
Anzahl von Waren, die es bisher aus dem Ausland, ſpeziell 
Deutſchland bezogen hat, im Polen ſelbſt eindecken kann. 

Zur Klärung dieſer Frage ſind ſeit Montag Beſprechungen 
zwiſchen der Danziger und der polniſchen Regierung unter Heran⸗ 
ziehung der beiderſeitigen Fachleute aus der Eiſen⸗ Metall⸗, 
Porzellan-, Textil⸗ und chemiſchen Induſtrie im Gange. Dieſe 
Verhandlungen ſind heute abgebrochen worden, da die Fachleute 
am zweiten Verhandlungstage „ausblieben“, wie der amtliche 
Bericht kurz erwähnt. Warum ſie ausblieben, wird nicht ange⸗ 
geben. Man wird aber wohl nicht fehlgehen in der Annahme, daß 
die Produzenten hinſichtlich der Qualität und der Proiſe ihrer 
Ware von den Danziger Kaufleuten, ſo ſehr die Wahrheit ge⸗ 
fagt bebamen, daß fie ein weiteres Verhandeln für ausſichtslos 
hielten. Der Danziger amtliche Bericht hebt allerdings hervor, 
daß mit der Wiederaufnahme der Verhandlungen in Kürze zu 
rechnen ſei. 


RAU FEL EL EN PETE NE ETF ÄRTREEBEE KDYT TELTFUGES VICE SET METUEGAET AT EIG ESEREEESTE BSNNBBERE ST RATE SIERT EEE ENT DE ANETTE ET TEE 


Sitzung des Generaltafes 

des Gewerkſchaftskongreſſes 
London. Der Generalrat des Gewerkſchaftskongreſſes und 
das Exekutipkomitee der zweiten Gewerlſchaftsinternationale 
traten geſtern in London zu einer gemeinſamen Sitzung zuſam⸗ 
men. Von deutſcher Seite nahmen Präſident Leiparth und Sal: 
ſenbach an den Verhandlungen teil. Ueber die Beſetzung des Prä⸗ 
ſidentenpoſtens und anderer wichtiger Verwaltungspoſten, konnte 
noch keine Einigung erzielt werden. In einem offiziellen Be⸗ 
richt über den Verlauf der Sitzung wird betont, daß Großbrita⸗ 
nien nicht mehr als jede andere Nation Anſpruch auf den Präſi⸗ 
dentenpoſten der Gewerlſchaftsinternationale hat, jedoch eine 

entſprechende Vertretung im Exekutipbomitee verlange. 


Beilegung des kſchechiſchen Eiſenbahner⸗ 
Streiks 

Prag. In der Mittwoch⸗Sitzung der Exekutive der Eiſen⸗ 
bahner wurde der Vorſchlag des Miniſterpräſidenten, die Eiſen⸗ 
bahner den übrigen Staatsangeſtellten gleichzuſtel len, wo⸗ 
bei der Eiſenbahndienſt ſpeziell bewertet werden ſoll und Helden 
tend größere Geldbeträge für die Regelung aufgewendet werden 
ſollen als fie bisher bewilligt waren. als annehmbare 
Grundlage für weitere Verhandlungen bezeichnet. Die Exe⸗ 


kutive empfiehlt daher allen Angeſtellten die durch die Unter⸗ 


brechung der Verhandlungen hervorgerufene Bewegung (Baijine 
Reſiſtenz) zu beenden und die Arbeit wie vor der Anker⸗ 
brechung der Verhandlungen in normaler Weile wieder aufs 


unchnen, 


Muſſolinis Säuberungsattion 
Sturz faſchiſtiſcher Götter. 

Rom. Hier tagte unter dem Vorſitz des Premierminiſters 
die faſchiſt iſche Parteileitung. In der geitrigen 
Sitzung hielt der Premierminiſter eine Rede über die in⸗ und 
ausländiſcho Lage, die drei Stunden dauerte, über deren In⸗ 
halt die Blätter jedoch keine weiteren Angaben machen. Die 
Parteileitung ſtellte u. a. feſt, daß die jetzt auf Grund des neuen 
Statuts erfolgten Erwen nungen ſämtlicher Parteileiter 
ſtatt der früheren Wahlen ſich gut bewährt haben. Etwa 2000 
Perſogen wurden aus leitenden Stellen entfernt nud 3000 
aus der Partei aus geſchloſſen. Es wurde beſchloſſen, daß 
in leitenden Stellen in Zukunſt nur langjährige und er⸗ 
probte Parteimitglieder ernannt werden ſollen. Eine Anglie⸗ 
derung von früheren Parteigegnern aus den verſchiedenen 
Lagern ſoll abgewieſen werden. Der italieniſche General⸗ 
konſul in Düſſeldorf wurde zur Dispoſition gefteltt und auf ſeinen 
Poſten der bisherige Pariſer Generalkonful Pullino berufen. 


Anglaubliche Italieniſierungsmethoden 

Wien. Wie die Korreſpondenz „Hertzog“ aus Botzen mel⸗ 
det, haben die amtlichen Bürgermeiſter von Südtirol zweifellos 
auf höheren Beſehl den Erlaß herausgegeben, wonach In⸗ 
ſchriften auf Grabſteinen nur in italieniſcher 
Sprache hergeſtellt ſein dürfen. Bis zum 30. November ſollen 
alle deutſchen Grabinſchriſten durch italieniſche erſetzt werden 
und, falls dies nicht geſchieht, ſollen Strafen verhängt werden. 

— — 4 


Berhandlungsrätiel 


Die letzten Nachrichten, die die Oeffentlichkeit bezüglich 
der Wiederaufnahme der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 
erreichen, laſſen allmählich die Leſer ſtutzig werden, was 
denn eigentlich von den Regierungen geſpielt wird. Eines 
iſt nur bisher ſicher, daß trotz aller amtlicher Erklärungen 
die Verhandlungen nicht recht in Fluß kommen. Schon hat 
Herr Streſemann mit Herrn Olſchowski enge Fühlung ge⸗ 
nommen, nachdem, amtlich inſpiriert, die Reichspreſſe zu be⸗ 
richten wußte, daß es des ganzen Einfluſſes des Außen⸗ 
miniſters bedurfte, um das Kabinett zur Verhandlungsauf⸗ 
nahme zu bewegen, der polniſche Spezialabgeordnete iſt er⸗ 
nannt worden und ſollte am Freitag in Berlin fein und it, 
wie wir das ſo gewohnt ſind, diplomatiſch erkrankt. Es 
wird aber in Warſchau ernſtlich verſichert, daß es diesmal 
keine diplomatiſche Krankheit iſt. Fiebernd liegt Herr 
Jackowski im Bett und darum die Verzögerung in den Ver⸗ 
handlungen, hoffentlich ſtirbt er nicht inzwiſchen; denn dann 
würde man wohl noch verſichern, daß infolge Todes die Ver⸗ 
handlung auf wer weiß wie lange verſchoben werden können. 
Trifft es wirklich zu, daß Herr Jackowski erkrankt iſt, ſo 
würde dies nur eine Auswirkung der krankhaften Verhält⸗ 
niſſe ſein, wie ſie zwiſchen Polen und Deutſchland herrſchen. 
Die Art, wie man die polniſch⸗deutſchen Verhandlungen 
zu 8 55 pflegt, fangen allmählich an, lächerlich zu 
werden. Und die Kuliſſenſchieber ſind leicht zu finden, 
wenn man aufmerkſam alle Zeitungen verfolgt, und die 
amtlichen Nachrichten laſſen auch gewiſſe Schlußfolgerungen 
zu; denn diesmal ſind es wieder die Schweine, die die 
größte Sorge bereiten, und dann werden es in einigen 
Tagen die ſanitären Einfuhrbedingungen ſein, wieder ein 
Grund, um die Verhandlungen hinauszuzögern. Zwiſchen⸗ 
Lorch erfahren wir aber, daß man an Berliner amtlichen 
Stellen darüber ſehr erregt iſt, daß angeblich Deutſch⸗ 
land von irgend einer Seite gezwungen wurde, end⸗ 
lich die Verhandlungen mit Polen aufzunehmen und 
nachzugeben, wenn es die Früchte von Locarno ern⸗ 
ten will. Die polniſche Preſſe behauptet, daß die Draht⸗ 
zieher in London unter amerikaniſchem Einfluß ſitzen, die 
anderen, daß Paris einen ſolchen Wunſch hegt. Einerlei, 
wie dem auch ſein möge, die polniſche Preſſe hat etwas aus 
der Schule geplaudert und da iſt man in Berlin ein wenig 
erboft. - Und Schmock, der ewig amtliche. hat ſofort heraus⸗ 
gefunden, daß nicht Berlin, aber Warſchau einen 
Rüffel bekam. Eine der geheimen Bindungen, die 
Polen bei der Anleiheaufnahme angenommen hat, iſt die 
Verpflichtung, daß Polen bis Ende Dezember einen 
Handelsvertrag mit Deutſchland „abſchließen muß“. 
Und der Berliner Schmock läßt ſich dieſe Nachricht extra aus 
Warſchau als Entdeckung drahten, um amtlich die Gelegen⸗ 
heit zu geben, zu erklären, daß Deutſchland unter gar dei⸗ 
nem Einfluß oder fremden Druck ſeine Geneigtheit zu Ver⸗ 


handlungen gezeigt hat. Nun iſt der Leſer froh, mit fo viel 


Weisheit geſtopft zu ſein. Er mag darüber nachdenken, 
warum infolge diplomatiſcher Intrigen die deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Verhältniſſe immer krüber werden. 0 
Aber es wird verſichert, daß das Beſtreben ernſthaft 
iſt. einmal die Verhandlungen zum Abſchluß zu bringen. 
ir wollen nicht auf alle früheren gegenſeitigen Verdäch⸗ 
tigungen eingehen, die immer dazu herhalten mußten, um 
endlich die Verhandlungen in Fluß zu bringen. Eines iſt 
jedenfalls ſicher, daß in beiden Staaten gewiſſe Kreiſe ihre 
Sonderintereſſen aufgeben müſſen, wenn überhaupt 
zwiſchen Deutſchland und Polen geordnete Verhältniſſe 
Platz greifen ſollen. Was in Deutſchland die Landwirtſchaft 
nicht will, das wollen in Polen nicht die Schwerindu⸗ 
ſtriellen. Und in dieſen Kreiſen find die Widerſtände 
zu ſuchen. Beide Teile haben nun bei den Kabinetten Ein⸗ 
fluß. und ihre Sonderintereſſen nehmen keine Rückſicht auf 
die ſtaatlichen Beziehungen zwiſchen den beiden Nachbarn. 
er da glaubt, daß ohne die politiſche Bereinigung ein 
Wirtſchaftsvertrag zwiſchen Polen und Deutſchland zuſtande 
mmt, der will abſichtlich die Schwierigkeiten überjehen, 
die es zu bereinigen gilt. Und wenn wir heute überhaupt 
vorwärts kommen und zum Teil Verhandlungen zwiſchen 
beiden Staaten ſchweben, jo iſt dies das Verdienſt des 
deutſchen Geſandten in Warſchau, der, alle Schwierig⸗ 
keiten überbrückend, an der polniſch⸗deutſchen Verſtändigung 
arbeitet. Zum Dank wird er oft ohne Informatio⸗ 
nen aus Berlin gelaſſen; denn im augenblicklichen Reuys- 
kabinett gibt es noch immer Kreiſe, die an eine kriege⸗ 
riſche Auseinanderſetzung mit Polen denken und nicht 
an einer Verſtändigung mitarbeiten wollen. 8 

Den Sonderintereſſenten wird es ſchwer beizubringen 
ſein, daß im Intereſſe des europäiſchen Friedens eine 
Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Polen notwen⸗ 
dig iſt und tritt dieſe ein, dann kann man auch auf beſſere 
Geſchäfte mit Rußland rechnen. Die Verſion eines polni⸗ 


lich zuſammengebrochen; trotz gegenteiliger Behauptungen 
hat Polen eine Anleihe erhalten und wäre es an der 
Zeit, daß man auch im Reich von der bisherigen Politik ab⸗ 
ſchwenkt und zur Verſtändigung kommt. Gewiß müſſen 
von beiden Seiten Opfer gebracht werden, 


ſchen Saiſonſtaates, den man ſich eingebildet hat. iſt gründ⸗ 


wenn das Werk gelingen ſoll. In Warſchau hat man genug 


» 


rigkeiten zu überwinden, um das Nachgeben in zes 

en Punkten gegenüber Deutſchland verteidigen zu 
können, und da iſt es auch Pflicht von Berlin, Entgegenkon⸗ 
men zu zeigen. Einfache Zeitungspolemiken dazu zu be⸗ 
nutzen, um wieder die Verhandlungen ins Stocken zu brin⸗ 
gen, iſt doch ein zu dummes diplomatiſches Spiel und für 
die heutigen Verhältniſſe unbrauchbar. Denn wer ein 
wenig die weltpolitiſchen Ereigniſſe verfolgt, der weiß, daß 
andere, einflußreichere Staaten ſowohl in Berlin als 
auch in Warſchau Vorſtellung erhoben haben, um im Often 
zwiſchen Deutſchland und Polen die Verhältniſſe zu klären. 

Beide Staaten brauchen im Intereſſe ihrer Ein⸗ und 
Ausfuhr, ihres wirtſchaftlichen Aufitiegs den Handelsver⸗ 
trag. Er darf an politiſchem Eigenſinn der einen oder an⸗ 
deren Stelle nicht ſcheitern. Man laſſe für die politiſchen 
Auseinanderſetzungen die Zeit arbeiten und wenn erſt die 
Verſtändigung ihre Früchte trägt, wird man über fie hin⸗ 
wegkommen. In Berlin ſollte man ſich deſſen erinnern, 
daß man in Warſchau die Reden des Herrn Weſtarp nicht 
vergeſſen hat und auch den Einfluß nicht unter⸗ 
ſchätzt, den der Reichslandbund ausübt. Man werd ſchnell 
mit Verdächtigungen bei der Hand ſein, um die Schuld 
ganz auf Berlin zu ſchieben. Der Hinweis auf die 
Besen Maximalzölle ift nicht ganz haltbar, da man in 

rſchau bereit iſt, ſie nicht in Geltung treten zu laſſen, 
wenn r 5 die a aufgenommen ſind Es wäre 
an der Zeit, daß den ſchönen Verſicherungen von der Ver⸗ 
handlungsbereitſchaft auch Taten folgen würden. 

R Wir find glücklicherweiſe ſo weit, daß wir nicht bloß 
von innerpolitiſchen Ueberraſchungen leben, ſondern all: 
mählich auch außenpolitiſche hinzubekommen. Es 

ch weben ja eine Reihe von Verhandlungen zwiſchen 
Deutſchland und Polen, wie über die Sai ſon arbeite r, 
die Auswandererfrage, Verkehrsabkommen 
a., warum alſo auch nicht die Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen! Oder hat man wieder in den bereits getätigten 
Niederlaſſungsfragen ein Loch entdeckt, welches nicht 
u überbrücken iſt? Oder fällt es gewiſſen Kreiſen ſchwer, 
e bisherigen Verhandlungsleiter auf beiden 

g Seiten abzulöſen? Es gibt auch hier noch gewiſſe Pre⸗ 

ſſtigefragen, mit denen man nicht an die Oeffentlich⸗ 
keeiit will, die aber ſehr nachteilig auf die Verhind⸗ 

llungsaufnahme wirken. Wenn man die deutſch⸗polniſche 

* Re ene ſo betreiben wird, dann iſt dies für die pol⸗ 

niſchen Chauviniſten die willkommenſte Ge⸗ 

(legenheit, ihr Ausrottungswerk gegen alles Deutſche 
Br fortzuſetzen. Und man zweifelt doch in Berlin nicht daran, 

daß fie bisher ihre Sache ſehr gut gemacht kaben. Tine 

deutſch⸗polniſche En tſpannung wird auch Warſchau zu 

einer anderen Minderheitspolitik zwingen, die 
man jetzt unter Hinweis auf die deutſche Unnachgie⸗ 
bigkeit nicht einleiten will. 


—— 


Juſammenkunft Fadowsti · Streſemann 
5 am 17. November 


. Berlin. Nach einer Meldung der „Täglichen Rund⸗ 
ſchau“ iſt die Zuſammenkunft des Direktors des politiſchen 
und wirtſchaftlichen Departements des polniſchen Miniſteri⸗ 
ums des Aeußeren, Dr. Jackowski, mit Dr. Streſe⸗ 
mann endgültig für den 17. November vorgeſehen. — 


Arbeitszeit in den Stahl- uv. Walzwerten 


Berlin. Die Groß⸗Eiſeninduſtrie hat vor kurzem beim Reichs 
arbeitsminiſter beantragt, die Friſt bis zum Inkrafttreten der 
Verordnung über die Arbeitszeit in den Stahl. und Walz⸗ 
werken vom 16. 7. 1927 im Hinblick auf große techniſche und wirt⸗ 

ſhaftliche Schwierigkeiten zu verlängern. Ueber dieſen An: 
trag hat am 9. 11 im Neichsarbeitsminiſterium eine Ausſprache 

mit Vertretern der Gewerkſchaften und der Unternehmer ſtatt⸗ 
gefunden, in der die Gründe für und gegen ein Hinaus chieben 
des Inkrafttretens eingehend durchgeſproechen wurden. Zur Prü⸗ 
fung der für den Antrag vorgebrachten Gründe werden noch 
weitere Ermittelungen erforderlich ſein. Inzwiſchen wird die 
Groß ⸗Eiſeninduſtrie gebeten werden, ihre Vorbereitungen für die 
Inkraftſetzung der Verordnung wegen dieſer Ermittelungen nicht 
zu unterbrechen. 8 0 


M Affen des A. Jl⸗Mandſchn 


Roman von Sax Rohmer. 


3 20 
ir, 7 rt 2 2 
= 2 55 verzeihe mir! Ich lönnte heute abend einen Mord 

Es ſchien uns allen eine Ewigkeit, bevor die Laternen zur 
Stelle waren. Zehn Minuten genügten, um das ganze Dickicht 
zu durchforſchen, denn es war nicht ſonderlich umfangreich. Wir 
fanden Denbys Revolver. Weiter nichts. 

PAAR Als wir uns wieder auf der Raſenfläche verſammelt hatten, 
glaubte ich Smith noch mie jo blaß und verſtört geſehen zu haben. 
„Was bedeutet dies alles?“ murmelte er tonlos. 

Er erwartete keine Erwiderung, und es war auch niemand 
da, der ſie ihm hätte geben können. 

„Sucht! Ueberall!“ keuchte der Geiſtliche heiſer. Er haſtete 
in den Roſengarten und ſprang wie ein Wahnwitziger über die 
8 während er andauernd: „Vernon! Vernon!“ 

. 


Ungefähr eine Stunde noch opferten wir unſeren gemeinia- 
men Nachfforſchungen, an denen ſich nun auch Greba Eltham mit 
dem Hausperſonal beteiligte. Wir durchpirſchten ſo ziemlich je⸗ 
den Zoll Bodens innerhalb des Drahtgauns — ohne jedes Er⸗ 
gebnis: 


Endlich fanden wir uns, einer nach dem andern, wieder auf 
der Veranda ein. Eltham ließ ſich auf eine Rohrbank nieder 
und vergrub ſein Geſicht in die Hände. Nayland Smith lief hin 
i her wie ein eingeſperrtes wildes Tier, knirſchte mit den 
en und riß an ſeiner Ohrmuſchel. 
Von einem plötzlichen Einfall beſeelt, ergriff er eine La⸗ 
terne und eilte behutſam über die Grasfläche nach dem dichten 
rüpp. Ich folgte ihm. Er hoffte wohl, jemanden, der dort 
1 Lauer lag, zu überraſchen. Er überraschte ſich ſelbſt und 


Denn dicht am Hand des Gehölges ſtrauchelte er und fiel 
er über einen Körper geſtolpert — den Körper 


Wenige Minuten tte Denby ſich d icht be⸗ 
bunden. e Der Pale es 


0 


Revifion des Dawesplanes? 1 


Bildung eines Reparationsausſchuſſes. Preſſeſtimmen für 
0 Reyviſionen. 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Das RNeichskabinett 
ſtimmte in feiner heutigen Sitzung dem vom Neihsminifter der 
Finanzen bereits vor längerer Zeit unterbreiteten Vorſchlag auf 
Bildung eines reparationspolitiſchen Ausſchuſſes der Neichsre⸗ 


gierung zu. Dieſer Ausſchuß ſoll unter dem Vorſitz des Neichs⸗ 


min ſters der Finanzen entſprechend dem interminifteriellen 


handelspolitiſchen Ausſchuß aus Vertretern, der für die Nepara⸗ | 


tionspolitik im einzelnen zuſtändigen Miniſterien gebildet und 


mit der Aufgabe der Vorbereitung aller mit der Neparations⸗ 


politik zuſammenhängenden Maßnahmen betraut werden. 


New Pork. Das Journal of Commerce bemerkte noch zu 
Parker Gilberts Memorandum, daß das Ueberraſchende ſei, daß 
vor dem Memorandum keinerlei Warnung abgegeben worden ſei. 
Der Reparationsagent hätte zu den deutſchen Bons⸗Auflegungen 
bisher nichts zu ſagen gehabt. Es ſei ihm augenſcheinlich 
darum zu tun geweſen, zu zeigen, daß der Dawesplan arbeite. 
Deuiſchlands Geldleiher ſeien aber nicht zur Vorſicht gemahnt 
und Deutſchlands maßgebende Stellen nicht gewarnt worden. 
Der Dawesplan ſei ein Notbehelf geweſen, um die deutſche Wirt⸗ 
ſchaft erſt einmal in Gang zu bringen, und die Endabrechnung 
hinauszuſchieben. Der Zeitpunkt ſei nunmehr gekommen, um 
wirklich ernſtlich eine Deutſchlands Lage und Deutſchlands 
Reparationsfähigkeit entſprechende Abrechnung aufzuſtellen. 


Gegen die Zenſurmaßgnahmen Bratianus 

Bukareſt. In der Mittwoch⸗Sitzung der rumäniſchen 
Kammer kam es anläßlich einer Interpellation des Vertreters 
der nationalen Bauernpartei, Magyaru, über die Wieder⸗ 
einführung der Zenſur, zu ſtürmiſchen Szenen. In Be⸗ 
antwortung der Interpellation begründete der Innenminiſter 
Duca die Wiedereinführung der Zenſur damit, daß die Zei⸗ 
tungen ihr Versprechen, die Carolfrage nicht mehr zu behandeln, 
nicht gehalten hätten. Die Regierung übernehme für ihre Maß⸗ 
nahmen die volle Verantwortung. In ſeiner Erwiderung er⸗ 
klärte Mgyaru, Duca könne keine geſetzliche Grundlage für 
die Einführung der Zenſur anführen. Die Zenſur ſei nur ein⸗ 
geführt worden, weil der Regierung die Beſprechung eines be⸗ 
ſtimmten Problems nicht paſſe. Im übrigen ſei Miniſterpräſi⸗ 
dent Bratianu für die Aufrollung der Carolfrage in erſter 
Linie verantwortlich, weil er durch fein bekanntes In⸗ 
terview im Figaro dieſe Frage wieder aufs Tapet gebracht 
hätte. Als Duca antworten wollte, entſtand ein hefliger Lärm. 
Nur mit größer Mühe konnte die Ordnung wieder hergeſtellt 
werden. 

Hierauf legte Miniſter Popeſcu der Kammer den Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
vor. Der Entwurf ſieht vor, daß jede Aktion gegen die gegen⸗ 
wärtige Regierung und die Thronordnung mit Gefängnis von 
ſechs Monaten bis zu fünf Jahren oder mit einer Geldstrafe von 
10 000 bis zu 100 000 Lei beſtraft werden ſoll. 

Schuldige Beamte ſollen ſofort des Amtes enthoben werden 
und ſämtlicher Gehaltsanfprüche verluſtig gehen. ! 

Miniſterpräſident Bratianu hat Mittwoch dem Regent: 
ſchaftsrat einen Bericht über die gegenwärtige Lage erſtattet. 


Der Marſch der Waleſer Bergarbeiter 
nach London 

London. Etwa 300 arbeitsloſe Bergarbeiter von Wales 
traten Mittwoch ihren Marſch von New Port nach London an. 
Die Bergarbeitergewerkſchaft hat eine Beteiligung abgelehnt, 
während die parlamentariſche Arbeiterpartei den Marſch wegen 
des kommuniſtiſchen Einſchlages verurteilt. Die Bergar⸗ 
beiter wollen in on Baldwin und verſchiedene Kabinetts⸗ 
miniſter auſſuchen, um die Regierung zu ſofortigen Hilfsmaß⸗ 
nahmen für die Bergarbeiterſchaft in Wales und anderen Not⸗ 
leidenden Bezirken zu veranlaſſen. 


Der neue franzöſiſche Bolſchafter in Rom 

Paris. Als Nachfolger des franzöſiſchen Borihafters in 
Rom, Besnards, wird der gegenwärtige franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter in Warſchau, Laroche, ernannt werden. Für den War⸗ 
ſchauer Poſten iſt der franzöſiſche Geſandte in Kopenhagen, der 
frühere Kabinettschef Poincares, Her mite, auserſehen. 


am, ſtieß einen tiefen Seufzer aus und ließ ſich auf die Knie nie⸗ 
der. Dann trugen wir ſeinen Neffen dem Hauſe zu und bette⸗ 
ten ihn ins weiche Gras. 

Nayland Smiths Antlitz war furchtbar anzuſehen. Aber 
die raſende Wut inſpirierte ihn zu einer Handlung, die, wäre 
ſie eher geſchehen, Denby gerettet haben würde. Sich plötzlich zu 
Eltham wendend, brüllte er mit einer Stimme, die an der an⸗ 
deren Flußſeite zu hören ſein mußte: „Lieber Himmel! Wir ſind 
Idioten! Laßt den Hund los!“ 

„Aber der Hund ...“ begann ich. 

Smith hielt ſeine Hand vor meinen Mund. „Ich weiß, daß 
er verletzt iſt,“ flüſterte er. „Aber wenn ſich dort elwas verſteckt 
hält. wird uns der Hund hinführen. Wenn es ein Menſch iſt, 
wird er fliehen. Hätten wir nur früher daran gedacht!“ 

Wieder erhob er die Stimme: „Halten Sie ihn an der 
Leine, Edwards! Er ſoll uns den Weg zeigen!“ 


Die Liſt gelang. Kaum war der Gärtner verſchwunden, als 


drimnen auch ſchon die Alarmglocken ſchrillten. 

„Warten Sie!“ rief der Pfarrer und rannte ins Haus. 

Gleich darauf war er wieder zurück. Seine Augen funkel⸗ 
ten wie die eines Irrſinnigen. „Ueber den Graben!“ keuchte er, 
und ſchon eilten wir hinter ihm drein. 

Oberhalb des Grabens war es finſter, aber doch nicht ſo, 
daß uns die ſchmale Strickleiter aus dünnen Bambusſtäben und 
Seidenſchnüren verborgen geblieben wäre, die an zwei Haken 
vom Rand des ſaſt vier Meter hohen Zauns herabhing. Zu 
hören war nichts. 

„Er iſt entlommen!“ knirſchte Eltham. „Durch die Pforte!“ 

Wir liefen, jo hurtig wir konnten. Aber der flinke Geiſt⸗ 
liche uns allen voran. Wie ein Rasender rüttelte er an Gitter 
umd Riegel und ſtürmte auf die Straße. 

Rechts und links erſtreckte ſich der Weg nach dem Hügel 
der römiſchen Ruine. Nirgends ein Lebweſen. Aus der Ferne 
belferte das Bellen des Hundes. 

„Verflucht! Er iſt verletzt! Er kann ja nicht laufen!“ 
ziſchte Smith. „Ohne ihn können wir ebenſogut einem Schatten 
nachjagen!“ 

Eine Stunde ſpäter gab uns das Untrholz fein Geheimnis 
preis, das einfach genug war: Ein großes Faß, in ein Erdloch 
versenkt, an deſſen loſen Deckel man einen mit Grasbüſcheln 
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Senafor Borah 
über Deulſchlands Unieihepolitit 

Neuyork. Senator Borah erklärte, daß Deutichland, wie 
jede andere Nation hier mehr Anleihen aufnehme, als es er⸗ 
ſchwingen könne. Parker Gilbert ſcheine ſich, als er ſein Memo⸗ 
morandum der Oeffentlichkeit überwieſen habe, nicht klar darüber 
geweſen zu ſein, wohin ſeine Kritik führen könne. Er fei der 
Ueberzeugung, daß die Eigentumsrückgabe Deutſchland außeror⸗ 
dentlich helfen würde, das gerade jetzt mit ſtarkem finanziellen 
Druck belaſtet ſei. Er hoffe, daß in der nächſten Kongreßſeſſion 


die Eigentumsrückgabe beſchloſſen werden würde. 


Der ranzöſiſch-ita ieniſche Gegenſatz 
N im Mittelmeer 

Köln. Unter der Ueberſchrift „Der franzöſiſch⸗ talieniſche 
Gegen atz im Mittelmeer“. — Rückwirkungen am Rhein nimmt 
die „Kölnische Zeitung“ in ihrer heutigen Morgenausgabe Stel⸗ 
lung zu dem Tangerproblem. Nach der Feſtſtellung, daß das 
Tangerproblem zu einer reinen Machtfrage zwiſchen Frankreich, 
Ilalien und England geworden ſei, untersucht das Blatt, welche 
Stimmung in Frankreich in bezug auf dieſes Problem vorherr⸗ 
ſche. Während die antideulſchen Schowiniſten vom Schloge der 
„Libertee“ und der „Action francaiſe“ jo ſchreibt das Blatt für 
Nachgiebigkeit gegenüber Italien ſeien und gegebenenfalls bereit 
wären, die franzöſſſche Mittelmeerſtellung für die franzöſiſche 
Rheinſtellung zu opfern, ſuche die offizielle franzöſiſche Politik in 
beiden Fragen den Boden ſelange wie möglich für Frankreich zu 
verteidigen und zum wenigſten den Verluſt in der einen Frage 
mit einem ent prechenden Gewinn, in der anderen Frage wieder 
gut zu machen. Es ſei nicht das erſte Mal, daß England füh 
Nachgiebigkeit Frankreichs in der Mittelmeerfrage durch Zuge⸗ 
ſtändniſſe in der Rheinlandfrage erkauft habe. Damit gewinne 
der Verlauf der Tangerangelegenheit auch für Deutſchland große 
Bedeutung. 


Reorranifation der Tſcheka? 

Kowno. Nach bisher unbeſtätigten Meldungen aus 
Moskau ſollen demnächſt Perſonal veränderungen in der G. P. U. 
bevorſtehen. Der bisherige Leiter der G. P. U. Menſhinski, ſoll 
zu ſeiner diplomatiſchen Tätigkeit zurüchkehren. Früher iit 
Menſhinski bekanntlich an der ruſſiſchen Bolſchaft in Berlin 
tälig geweſen. An ſeine Stelle ſoll der bisherige Handelskom⸗ 
miſſar Mikojan treten, der den Ruf eines radikalen Geg⸗ 
ners der Opposition hat. Den Poſten des Handelskommiſſars ſoll 
angeblich der ehemalige Finangkommiſſar Sokolnikew einnehmen. 
Sokolnikow hat ſich insbeſondere um die Stabiliſierung 
des Tſchewonez verdient gemacht und iſt im übrigen Gegner des 
treffen Außenhandelmonopols. Dieſe Perſonal veränderungen, 
die von Bedeutung fein würden, wenn ſie tatſächlich erfolgen, 
ſollen angeblich etwa zwei Wochen vor dem Parteikongreß voll⸗ 
zogen werden. 


Der amerikaniſche Gefandte 
beſucht Manoilescu ? 

Paris. Der Geſandte der Vereinigten Staaten in Bufareſt 
hat ſich nach Jeliwa, wo Manoilescu inhaftiert iſt begeben, 
und gab bei der Gefängnisdirektion ſeine Karte für Manoilescu 
ab. Die rumäniſche Regierung hat hierauf eine Demarche in 
Waſhington unternommen, um gegen dieſes Vorgehen des ameri⸗ 
kaniſchen Geſandten zu proteſtieren. 

Nach einer Matinmeldung aus Bukareſt, hat der rumäni⸗ 
ſche Minifterrat einem Geſetzentwurf zugeſtimmt, der Ausnahme⸗ 
maßnahmen für jeden Verſuch, die benſtitutionelle Ordnung zu 
ſtürzen, vor ſieht. Das Geſetz ſoll für die Zeit der Minderjährige 
keit des Königs gültig ſein. 


Schwere Kämpfe zwiſchen Nordlruppen 
und Nationaliſten 


London. Die nationaliſtiſchen Truppen werden, nach 
Meldungen aus Schanghai, ſowohl am großen Kanal, 
wie in den Abſchnitten von Pukau und Tientſin von 
den Nordtruppen ſchwer bedrängt. In der Nähe non Tſing⸗ 
kiangpo am großen Kanal und in der Nähe der Eiſenbahn⸗ 
linie ſind ſchwere Kämpfe im Gange. Von Nanking aus be⸗ 
geben ſich lange Kolonnen von Artillerie nach dem Kampf⸗ 
platz. In Schanghai wurden heute fünf Weißruſſen ver⸗ 
haftet, die einen Bombenanſchlag auf das Sowjetkonſulat 
planten. In dem Chineſenviertel iſt aus Furcht vor kommu⸗ 
niſtiſchen Unruhen das Kriegsrecht erklärt worden. 


masbierten Lorbeerzweig befeſtigt hatte! Unweit des Zauns 
tag ein dünner Bambusſtab. An ſeinem einen Ende befand ſich 
ein Haken, der anſcheinend zum Halten der Strickleiter diente. 


„Das Ende der Leiter hat Fräulein Greba geichen,“ er⸗ 
klärte Smith, „als der Träger fie hinter ſich her in das Unter: 
Holz ſchleppte, nachdem er aus dem Zimmer ihres Vaters vers 
ſcheucht werben war, Er, wie die andern, die ſich bei ihm beſan⸗ 
den, haben ſich zweifellos während der Zeit eingeſchlichen, als 
Vfarrer Eltham in London weilte, und haben gleichzeitig das 
Faß nebſt ſonſtigem Zubehör mitgebracht. Sie hielten ſich ir⸗ 
gendwo verborgen, wahrſcheinlich im dichten Geſtrüpp, und 
konnten dann in der Nacht ihr Höhlenverſteck herrichten. Die 
ausgegrabene Erde warfen ſie auf die Blumenbeete; den Lor⸗ 
beerzweig hatten fie wahrſcheinhich bei ſich. Für Fu⸗Mandſchus 
Zwecke war ja unbedingt eine Operationsbaſis innerhalb von 
Redmoat erforderlich.“ 


2 biſt alſo der Anſicht, daß der Doktor ſelber zugegen 
war?“ 


„Allerdings! Wer ſonſt hat Augen wie die, die Fräulein 
Greba heute nacht von ihrem Fenſter aus jah?“ 


Es blieb nur noch übrig, den Plan aufzuhellen, den Fu⸗ 
Mandſchu vorbereitet hatte, um Elthams Abreiſe nach China 
zu verhindern. Einen Fingerzeig hierfür erhielten wir durch 
Denby, denn er war nicht tot. 

Es war leicht zu erraten, daß er am Eingang der verborge⸗ 
nen Höhle auf den teufliſchen Eindringling geſtoßen war, einen 
empfindlichen Schlag erhalten hatte — wahrſcheinlich mit einem 
Sandſack — und bewußllos in das Verſteck hinabgerogen wurde, 
bei dem er jo nahe gelegen haben muß, daß die Entdeckung des 
künſtlich angebrachten Lorbeerzweiges möglich war, wenn wir 
den Vermißten dort fanden. Als unſere Anterſuchug des 
Dickichts beemdigt war, wurde ſein Körper geschwind nach dem 
Rand des Gehölzes getragen. 


Weshalb man fein Leben ſchonte, war unklar; jedenfalle 
aber hatte man vorgeſorgt, doß er ſein Bowußlſein nicht ſobald 
wiedererlangte, damit das Nälſel des Anterholzes für uns un⸗ 
gelöſt bleiben ſollte. Nur die Lift, den Hund auf die Fährte zu 
hetzen, hatte dem Beſuch des unenwünſchten Gaſtes ein Ende 


bereitet. 
Fortſetzung folgt.) 


Freifag, den 11. November 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Der Kaktowitzer Stadtpräfident ſoll gehen! 


Noch vor kurzem ſchrieben wir, daß nach dem slo⸗ 
witzer Bürgermeiſter Dr. Radwainski von der Moraliſchen 
Sanation erledigt wurde, der Kattowitzer Stadtpräſident 
Dr. Gornik an der Reihe ift, da auch er keine Gnade mehr 
vor ihren Augen findet. Das ſcheint ſich nun zu bewahr⸗ 
heiten, denn der „O. 8.“ will aus authentiſcher Quelle er⸗ 
fahren haben, daß die Penſionierung Dr. Gorniks bereits 
eine beſchloſſene Tatſache ſei. Allerdings will Dr. Gornik 
aus r Rückſichten gehen. a 

„Auf was für eine „authentische Quelle“ der „O. K. 
zurückgreifen kann, iſt uns nicht bekannt, doch iſt das, was 
er geſtern berichtete, nicht unwahrſcheinlich mit Ausnahme 
der „geſundheitlichen Rückſichten“, trotzdem die heutige pol⸗ 
niſche Preſſe es als eine Zeitungsente bezeichnet; denn es 
iſt längſt kein Geheimnis mehr, welche Wünſche im polni⸗ 
ſchen Lager betreffs des Kattowitzer Stadtpräſidentenpoſtens 
gehegt werden. Ihn muß ein fanatiſterender Patriot aus- 
füllen, ein williges Werkzeug der Moraliſchen Sanation und 
vor allem des Weſtmarkenvereins, und das iſt Dr. Gornit 
nicht. Unter ſolchen Umſtänden muß er eben gehen. 


Gufe Konjunktur 


Die oſtoberſchleſiſche Kohleninduſtrie konnte im Oktober 1927 
die Förderung wie dem Abſatz ihrer Gruben um reichlich 100 000 
Tonnen ſteigern. Es wurden im Oktober insgeſamt 2 500 567 
Tonnen gefördert, im arbeitstüglichen Durchſchnit 96 175 Tonnen 
(Septmber 2394 414 Tonnen bezw. 92093 Tonnen). Abgeſetzt 
wurden innerhalb Oſtoberſchleſiens einſchließlich Selbſtverbrauch 
und Deputats 761 426 Tonnen (708 613), ohne Selbſtverbrauch 
555 701 Tonnen (518 427), nach dem übrigen Polen 845 800 Ton⸗ 
nen (787 185). Dagegen zeigte die Ausfuhr einen Rückgang von 
886 974 Tonnen im September auf 879 751 Tonnen im Oktaber. 
Die Haldenbeſtände haben von 975 194 auf 977 265 Tonnen zu⸗ 


genommen. 

Aehnlich liegen die Verhällniſſe in der Zinkproduktion. An 
Zinkblende wurden 21 533 Tonnen gefördert (im August 18 538). 
Die Rohzinkerzeugung ſtieg von 11166 Tonnen im Auguſt auf 
1125 Tonnen im September. Die Walzwerke produzierten 50 
Tonnen mehr als im Vormonat. Die Bleiproduktion ſtieg um 
197 Tonnen und die Silberproduktion um 379 Tonnen. 

Die Anternehmer machen alfo glänzende Gefhäfte, zumal 
die Solfeiftung der einzelnen Arbeiter eine enorme fein muß 
nach den angegebenen Ziffern, denn gerade im Bergbau und 
der Zinkinduſtrie, iſt von eimer nennenswerten Verſtärkung der 
Belegſchaften keine Rede. 


Die Aufſtändiſchen 
gegen den Skaroſten Dr. Zalesti 


Die „Polonia“ weiß zu berichten, daß der Verband der 
Schleſiſchen Auſſtändiſchen gegen die Nomination des Dr. Zalestt 
als Staroſten von Pleß, Proteſt beim Wojawoden erhoben hätten. 
Ein Herr Kozyra, Mitglied dieſes Auſſtändiſchen verbandes, ſowie 
zwei weitere hätten das Proteſtſchreiben überreicht. 

Intereſſant wird die Sache, wenn man noch erfährt, daß die 
Auſſſtändiſchen dem bereits genaumten Herrn Kogyra als Staro⸗ 
ſten von Pleß gerne jehen möchten. Wir find wirklich neugierig, 
ob der Wojewode dem Wunſche der Aufſtändiſchen entſprechen 
wird. 


Konzeſſionen für den Verkauf von Tabakwaren 


Die neuen Vorſchriften über die Konzeſſionierung des Ver⸗ 
laufs von Tabakwaren find veröffentlicht worden. Danach 
ſteht das Recht der Verleihung der Konzeſſionen für den Detail⸗ 
verkauf von Tabakwaren den Finanzbehörden 1. Inſtanz zu, d. h. 
den Alziſe⸗ und Monopolfinangämtern, für den Tabalgroßhandel 
den Finanzbehörden 2. Inſtanz, d. h. den Finanglammern und in 
Oſtoberſchleſten der Finanzabteilung der Wojewodſchaft. Gegen 
die Ablehnung der Konzeſſion ſteht der intereſſierten Partei kein 
Berufungsmittel zu. Beſchwerden gegen die Entſcheidungen der 
obengenannten Behörden, die derſelben Behörde eingereicht 
werden, die die Kongejfionen vergibt, bleiben unberüchſichtigt. 
Dagegen können die Finanzbehörden der höheren Inſtanzen nach 
eigenem Ermeſſen die an ſie gerichteten Beſchwerden nach Ein⸗ 
holung des Gutachtens der Direktion des Tabalmonopols prüfen. 


Rückkehr von 70000 Saiſonarbeitern 


In den nächſten Wochen kehren aus Deutſchlamd annähernd 
70 000 polniſche Sailemarbeiter zurück, davon 30 000, die auf 
Grund der vereinbarten Verträge das deutſche Gebiet verlaſſen 
müſſen. Die Rücktransporte gehen alle über Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
fiem Damit die weitere Abtransportierung ungehindert vor ſich 
gehen kann, werden bereits von der Wojewodſchaft umfaſſende 
Maßnahmen getroffen. 


Was fordern die Gaſtwirke? 

Am geſtrigen Mittwoch, vormittags 10 Uhr fand im Saale 
der Reichshalle in Kattowitz eine Verſammlung ſämtlicher Re⸗ 
ſtaurateure, Hoteliers und Kafffeehausbeſitzer der Wojewodſchaft 
Schleſien ſtatt. Auf dieſer wichtigen Verſammlung, welche gut 
war, auf welcher Vertreter der Wojewobſchaft und der 
„ ſowie einzelne Abgeordnete, darunter der deut⸗ 


Führung von Monopol⸗Cz Einzi ionen, 
Einiſchränkung der Poligeiftunden, Gewerbe⸗ und Alziſen⸗Patente, 
Einkommen⸗, Umſatz⸗ und Gewerbeſteuer, Verſteuerung der 
Kellnerzuſchlägo, Aushang der Monopolſchilder uſw. Stellung 


genommen. 

Ju ausführlichen Referaten behandelte der Präſes Radatow⸗ 
ski die einzelnen Fragen, gleichzeitig auf die ſchwierige Lage des 
Gaſtwirtsgewerbes in Polniſch⸗Obenſchleſien näher eingehend. 
Redner berief ſich vielfach auf die, durch die Genfer Konwention 
und das onganiſche Statut verbürgten Rechte und appellierte 
an die anweſenden Negierungs vertreter in Steuer⸗ und ſonſtigen 
a ſpeziell im der Angelegenheit betreffend die Er 
der Steuern und Regiſtrierung der Konzeſſionen und Patente, 
um Erleichterungen eintreten zu laſſen. Die Vertreter der 
Steuerämter äußerten ſich zu den aufgeworfenen Fragen, aller⸗ 
dings meiſt betonend, daß ſich an der bisherigen Handhabung 
nicht viel ändern könne, da in den Aemtern ſtrickt wach den An⸗ 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Freilag, den 11. November 1927 


Be l 


Wieder eine Spaltung in der N. P. R. 


In der NPR. gärt es bereits ſeit einem Jahre. Nach 
der Abſplitterung des linken Flügels von der Partei, der 
ſich ſpäter als NPR.⸗Lewica etablierte, hatte es den An⸗ 
ſchein, daß die NPR. ſich nach rechts entwickeln wird. Sie 
hat auch die Kommunalwahlen im engen AUnfchlur an die 
Ch. D. geführt und in Poſen geht die Partei mit der dor⸗ 
tigen Endecja durch dick und dünn. Auffallend war es, 
daß auf der letzten Konferenz, die noch im Sommer abge⸗ 
halten wurde, nicht mehr Herr Noguſzczak, der bisherige 
Leiter der hieſigen NPR., ſondern der Lehrer Obrzud aus 
Bielitz zum Bezirksleiter gewählt wurde. Herr Obrzud iſt 
im politiſchen Leben eine nichtsſagende Perſon, der den 
Dingen nicht gewachſen iſt. Weiter war es auffallend, daß 
die „Polska Zachodnia“ fortwährend die polniſche Berufs⸗ 
vereinigung preiſt und ſie immer vorſchiebt. Dabei iſt doch 
die polniſche Berufsvereinigung die Hauptſtütze der NER 


Lange Zeit konnte man das Spiel nicht durchſchauen, weil | 


das Organ der NPR., der „Slonski Glos Poranny“, 
die Sanacja fortwährend bekämpfte, während die Sanacſa 
moralna die gewerkſchaftliche Organiſation der NPR., die 
polniſche Banden den Arbeitern empfahl und 
alle ihre Veröffentlichungen und Beſchlüſſe in der „Polska 
Zachodnia“ aufnahm. Nun ſcheint ſich das Geheimnis zu 
lüften, wozu die Konferenz der Bergarbeiterabteilung der 
polniſchen Berufsvereinigung, die am vergangenen Sonntag 
in Kattowitz ſtattgefunden, beigetragen hat. Die Arran⸗ 
geure dieſer Konferenz waren die beiden Herren Kot und 
Grajek, zu der 300 Delegierte angeblich erſchienen ſind. 
Dieſe Konferenz hat Beſchlüſſe Kah die die offizielle Po⸗ 
litik der NPR. öffentlich ins Geſicht ſchlagen. Vor allem 
ſprach die Konferenz der jetzigen Regierung in Warſchau 
und dem ſchleſiſchen Wojewoden das Vertrauen und die An⸗ 


erkennung aus. Die Konferenz „konſtatierte“ eine Stabi⸗ 
liſierung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſeit dem Maium⸗ 
ſturz in Polen. In den Referaten wurde angekündigt, daß 
die jetzige Regierung die Arbeitsloſigkeit abſchaffen, die 
Löhne und die Invalidenrenten erhöhen wird. Sonderba⸗ 
rerweiſe hat das Organ der NPR., der erwähnte „Slonsbi 
Glos Poranny“ die Reſolutionen gar nicht veröffentlicht. 
Dieſe Beſchlüſſe der polniſchen Berufsvereinigung und das 
Schweigen des NPR.⸗Organes dazu beweiſt alles. Die 
Spaltung in der NPR. iſt bereits perfekt wenn fie auch 
bis jetzt offiziell noch nicht vollzogen wurde. Grajek und 
Kot ſteuern bereits die polniſche Berufsvereinigung in das 
Lager der Sanacja moralna, während Roguſzezak und Si⸗ 
kora nach rechts in der 8 der en. D. ſchielen. Es 
ſcheint nur noch eine Frage der Zeit zu ſein, bis die Spal⸗ 
tung vollzogen ſein wird. Wir haben wiederholt darauf 
hingewieſen, daß die Führer der NPR. Poſtenjägerei be⸗ 
treiben. Wer heute in der Oppoſition zu der Sanacja mo⸗ 
ralna eh der kommt auf feinen grünen Zweig. Das weiß 
Herr Kot und Herr Grajek ſo genau, wie wir das wiſſen. 
Herr Grajek bemüht 175 ſchon lange um einen einträglichen 
Poſten in einer ſchleſiſchen Gemeinde und Herr Kott „krankt“ 
auf den Direktorpoſten in der Spolka Bracka. Dieſe Krank⸗ 
heit hatte u. a. zur Folge, daß das „Kolo Starſzych Brac⸗ 
kich“ den Vi e in dem Tarnowitzer Knapp⸗ 
5 e half, den die Arbeiter jetzt mit höheren 
eiträgen bezahle i 
Sanacja moralna, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß dabei die 
NR. flöten geht. Eigentlich braucht die NPR. niemand 
mehr, und ihr Verſchwinden würde kaum jemand ſchmerz⸗ 
lich“ empfinden. Niemand weiß, was heute die NPR. will 
und wohin fie ſteuert. Sie wird noch fo lange beſtehen müſ⸗ 
ſen, bis die Führer nicht gut untergekommen ſind. 


Die Wahlreform nach rückwärts 


Die Nachkriegszeit hat in den meiſten Ländern Mitteleuropas 
ein demokratiſches Wahlrecht hinterlaſſen. Dieſes demokratische 
Wahlrecht iſt den Rechtsparteien, die ſich bei uns aus dem kleri⸗ 
kalen Bürgertum zuſammenſetzen, direkt ein Dorn im Auge. So⸗ 
lange noch die Arbeiter mit ſich ſpaßen ließen, wurde im Stillen 
gegen das Wahlrecht gewühlt. Nun ſind die Nachkriegszeiten 
vorüber und das klerikale Bürgertum fühlt ſich bereits ſicher und 
ſpricht laut über die „Notwendigkeit“ einer Wahlreform. Wir 
haben bereits im Warſchauer Seim geſehen, wie ſich das klerikale 
Bürgertum eine „Wahlreform“ denkt. Gott bewahre, nur die 
Kommuniſten dürfen zu den geſetzgebenden Körperſchaften nicht 
zugelaſſen werden. Die „Wahlreform“ mußte alſo fo gedreht wer⸗ 
den, daß kein Kommuniſt in den Sejm hereinkomme. Damit aber 
waren die „Wünſche“ des klerikalen Bürgertums nicht erſchöpft. 
Die nationalen Minderheiten treiben auch eine politiſche Oppo⸗ 
ſition, und wenn man fie ſchon nicht gänzlich vont Seim fernhalten 
kann, ſo ſoll ihre Vertretung möglichſt beſchränkl werden. Man 
wollte das auch durch eine Wahlgeometrie, die ſehr witzig gedacht 
war, erzielen. Die Strafe folgte auf dem Fuße. Man wollte 
die Kommuniſten ausſchalten und die nationalen Minderheiten 
beſchränken und überhaupt die Arbeiterrechte kürzen, und da ba⸗ 
men die Putſche und das Spiel mit den Arbeiterrechten war aus. 
Wer da viel von dem Ausſchalten ſpricht, muß auch darauf gefaßt 
fein, daß auch er ausgeſchaltet bleiben kann. 

Das, was in Warſchau nicht beendet werden konnte, verſucht 
man bei uns in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft durchzuführen. Die 


weiſungen des Finanzminiſteriums gearbeitet wird und dieſe 
befolgt werden müſſen. Im Auftrage der Handelskammer er⸗ 
griff Direktor Dr. Sand das Wort, welcher ſeine Meinung in 
bezug auf die Beſteuerung der Kellnerzuſchläge dahin Ausdruck 
gab, daß eine Abhilfe geſchaffen werden müſſe. Nach den weis 
teren Erklärungen ſollen genau präziſie rende und wohlbegrün⸗ 
dete Eingaben in den einzelnen, vorliegenden Fragen durch die 
Handelskammer befürwortend, weitergeleitet werden. Dr. 
Lampel von der Wirtſchaftlichen Vereinigung behandelte die Ge⸗ 
ſetzgebung, nahm zu den wichtigſten der vorliegenden Fragen von 
nur juriſtiſchem Standpunkt Stellung und erntete durch ſeine 
betreffenden Ausführungen großen Beifall. 

Am Schluß des erſten Teiles der Tagung wurden 4 Re⸗ 
ſolutionen zur Verleſung gebracht, welche an die Finanzbehörden, 
den ſchleſiſchen Seim und die Polizeidirektion, ſowie die Abtei⸗ 
lung des Sicherheitsdienſtes bei der Wojowodſchaft geſandt wer⸗ 
den ſollen. Dieſe Reſolutionen, in denen alle Forderungen und 
Wünſche der Verſammellen reſtlos dargelegt wurden, find ein⸗ 
ſtümmig von der Verſammlung angenommen worden. 

Nach einer kurzen Unterbrechung wurde alsdann vorwie- 
gend über Berufs: und Organiſationsfragen beraten. 

Gegen 3 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Kaktowitz und Umgebung 


Achtung Parteigenoſſen und Genoſſinnen 
von Groß⸗Kattowitz! 5 

Die Parteiorganiſation von Groß⸗Kattowitz beruft für Frei⸗ 
tag, den 11. November d. Is., nach dem Zentralhotel eine Mit: 
gliederverſammlung ein, die eine Entſcheidung 
über die Teilnahme an der kommiſſariſchen Ver⸗ 
tretung der Stadt Kattowitz durch die D. S. A. N. 
herbeiführen ſoll. 

Die Vorſtände der Organiſation haben am Sonnabend im 
Beiſein des Bezirks vorſtandes beraten, und haben beſchloſſen, 
die Entſcheidung den Parteimitgliedern zu überlaſſen. Die 
Verſammlung findet pünktlich um 7% Uhr ſtatt. Nejerenten 
ſind Genoſſe 
Mitglieds buch legitimiert, Ausweiſe der Kulturvereine berechti⸗ 
gen nicht zur Stimmabgabe. Es iſt dringende Pflicht aller 
Parteigenoſſen und Genoſſinnen von Groß⸗Kattowitz voll: 
zählig zu erſcheinen. ö 


RT nn 


Dr. Wolff und Korreferent Gen. Hauiſch. 


klerikale bürgerliche Mehrheit fühlt ſich berufen, das Wahlrecht 
zu „reformieren“, ſelbſtverſtändlich im reaktionären Sinne. Die 
Rechtskommiſſion des Schleſiſchen Sejm arbeitet ſehr fleißig an 
der „Wahlreform“ für den Schleſiſchen Sejm. Sie hat auch be⸗ 
reits viel geleiſtet. Vor allem hat ſie das Wahlalter vom 21. 
auf das 25. Lebensjahr hinaufgerücktl. Bezeichnend iſt dabei die 
volle Einmütigkeit zwiſchen den Vertretern des polniſchen und des 
deutſchen klerikalen Bürgertums. Das iſt dieſelbe Mehrheit, die 
den jungen Bürgern das Kommunalwahlrecht beſchnitten hat. 
Dieſe Eile des polniſch⸗deutſchen klerikalen Bürgerlums iſt hier 
direkt auffallend, wenn man bedenkt, daß ſich die ſchleſiſche Auto⸗ 
nomie nicht nur aus der Wahlordnung, ſondern auch dem Ges 
ſetze über den Aufbau der Verwaltung ſelbſt und dem Geſetze über 
die Finanzen zuſammenſetzt. Gerade die Finanzen, die wiederholt 
Anlaß zu Reäbungen zwiſchen Warſchau und Kattowitz gaben, er⸗ 
ſcheinen uns viel wichtiger und nützlicher als die Wahlordnung. 
Anderer Anſicht iſt das kelirkale Bürgertum, das es gerade auf die 
Wahlordnung abgeſehen hat. Die jungen Wähler, die da verdäch⸗ 
tig erſcheinen, mehr nach links orientiert zu ſein, dürfen ganz ein⸗ 
ſach nicht wählen. So hat die Rechtskommiſſion des Schleſiſchen 
Seim beſchloſſen und fo dürfte auch das Plenum des Schleſiſchen 
Sejm beſchließen. Da bekanntlich der Appetit mit dem Eſſen 
wächſt, verſucht man auch möglichſt den Einfluß der kleinen Par⸗ 
teien ganz auszuschalten. Bis jetzt waren drei Wahlkreiſe vor⸗ 
handen, künftighin werden es 11 ſein. Das klerikale Bürgertum 
ſchmiedet eben das Eiſen, ſolange es noch warm iſt. 


Von Banditen ausgeplündert und mißhandelt. 
Wie aus Kochlowitz gemeldet wird, iſt dort am Montag gegen 
12 Uhr nachts auf der Neudorfer Straße der Fleiſchermeiſter 
Wagner aus Ronersdorf von fünf bewaffneten Banditen über⸗ 
fallen worden. Wagner wurde zuerſt an den Händen gebunden 
und mißhandelt. Erſt dann unterſuchben ihn die Banditen nach 
Wertſachen und raubten ihm die Brieftaſche mit 1200 Zloty, zu⸗ 
guterletzt warfen ſie Wagner, der infolge der Mißhandlungen das 
Bewuß ein verlor, in einen an der Straße gelegenen Steinbruch. 
Nach einiger Zeit, da W. wieder zur Beſinnung kam, ſchleppte er 
ſich auf die Straße, wo er im hilfloſen Zuſtande von Paſſanten 
aufgefunden wurde. 
Die Sicherheit in der Wojewodſchaft läßt noch ſehr viel zu 
wünſchen übrig und das trotz eines verhältnismäßig ſtarken Po⸗ 
lizeikörpers. Läßt ſich hier wirklich keine Aenderung ſchaffen? 


un. 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung. In der letzten Sitzung des 
Magiſtrats wurden eine Reihe von wichtigen Beſchlüſſen gefaßt. 
So u. a.: Die Geſchäftsordnung des Vorberalungs⸗Ausſchuſſes 


wird in der neuen Faſſung angenommen. Eine Subvention von 
250 Zloty zwecks Herausgabe einer Sondernummer des „Meſſa⸗ 


ger Polonais“, in der vorwiegend über die Geſamtlage in der 
Wojewodſchaft Schleſien berichtet werden ſoll, wurde bewilligt. 
Es handelt ſich um ein halboffizielles Organ des polniſchen 
Außenminiſteriums. Mit Eintritt des Winterhalbjahres, und 
zwar ab 15. November d. Is., wird von den Kinobeſitzern die 
Luſkbarkeitsſteuer in Höhe von 40 Prozent des Eintrittsgeldes 
„und zwar gemäß dem Ortsſtatut. Es handelt ſich hierbei 
um Beſteuerung der Eintrittskarten bei Vorführungen für Er⸗ 
wachſene, während Kindervorſtellungen von der Luſtbarkeits⸗ 
ſteuer befreit find. Von dem offiziellen Beitritt der Stadt Katto⸗ 
witz zur Schleſiſchen Fluggeſellſchaft mit einem Anteil von 50 000 
Zloty ſowie von der erfolgten Unterzeichnung des Notariatsber⸗ 
trages wurde Kenntnis genommen. Dem Auffichtsrat der Flug⸗ 
geſellſchaft gehört u. a. Stadtpräſident Dr. Gornik an. 
Deutſches Theater Kattowitz. Heute abend 348 Uhr „Der 
Roſenkapalier“. Oper von Richard Skrauß. 
Volkshochſchule Kattowitz. Deutſche Geſchichte und Chemie. 
Heut, Donnerstag abends 8 Uhr, beginnt im Lyzeum die Vor⸗ 


tragsreihe über Deutſche Geſchichte und in der Mittelſchule der 
finden ſtatt: 6 Uhr 


Chemikurſus mit Experimenten. Ferner 
polniſcher Sonderkurſus für Schüler und Schülerinnen, 7 Uhr Pol⸗ 
niſch für Anfänger, 8 Uhr Polniſch für Fortgeſchrittene (in der 


Teichſchule), 8 Uhr Engliſch für Fortgeſchrittene (Lyzeum). Neu⸗ 


anmeldungen noch zu Beginn der einzelnen K 
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Börſenkurſe vom 10. 11. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Königshütte und Umgebung 


Negiſtrierung des Jahrganges 1907. Laut Bekannt⸗ 
machung des Magiſtrats Königshütte werden alle im Jahre 
1907 geborenen männlichen end, die ſtändig in Kö⸗ 

nigshütte wohnen und polniſche Staatsbürger find, aufge⸗ 
fordert, ſich während der Dienſtſtunden im Militärbüro des 
RNathauſes, Zimmer 34, in folgender Reihenfolge zur Ein⸗ 
tragung in die Stammrolle zu melden: Am Dienstag, den 
15. November, alle Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben 
A-; Mittwoch, 16. November DK; Donnerstag, 17. No⸗ 
vember, G—9; Freitag, 18. November, J— Ro; Sonnabend, 
19. November Kr—L; Montag, 21. vember, MN; 
Dienstag, 22. November, O—R; Mittwoch, 23. November, 
S; Donnerstag, 24. November, T—3. Am Freitag, den 25. 
und Sonnabend, den 26. November, haben ſich zur Eintra⸗ 
tung in die Stammrolle auch diejenigen Perſonen zu mel⸗ 
den, die im Alter von 21—23 Jahren ſind und ſich bisher 
noch nicht eintragen ließen, ebenſo ſich vor keiner Aushe⸗ 
bungskommiſſion geſtellt haben. Zur Eintragung müſſen 
Perſonalausweiſe mitgebracht werden. Ausländer, deren 
fremde Staatszugehörigkeit von den Verwaltungsbehörden 
jeſtgeſtellt iſt, brauchen zur Regiſtrierung nicht erſcheinen. 
er den Aufforderungen zur Eintragung in die Stamm⸗ 
rolle an den vorgeſchriebenen Terminen nicht nachkommt, 
wird mit Geldſtrafe bis zu 100 Zloty oder mit Arreſt beſtraft. 

Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wird vorausſichtlich am Mittwoch, 16., ſtattfinden. 

Wieder ein Autounfall. Auf der ulica Dombrowskiego 
(Hneiſenauſtraße) wurde der Hährige Wolfgang Berg von 
einem Auto aus Groß⸗Piekar überfahren. Außer einer Ge⸗ 
hirnerſchütterung erlitt der Knabe Verletzungen an der 
Hand und am Kopfe. Die Schuldfrage ſoll die einge⸗ 
leitete Unterſuchung ergeben. 

Städtiſche Verſteigerung. Am Sonnabend, den 12. No⸗ 
vember, vormittags 10 Uhr, werden im Hofe des ſtädtiſchen 
Feuerwehrdepots, an der ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 
Möbel und Haushaltungsgegenſtände, Kleidungsſtücke, eine 
Schreibmaſchine und ein Auto (J) öffentlich verſteigert. 

Wenn man betrunken iſt. Als am Dienstag abend einer 
der neuen Autobuſſe der Kleinbahn von ſeiner Halteſtelle 
Kronprinzenſtraße abfuhr, lief plötzlich, kurz nachdem ſich 
der Omnibus in Bewegung geſetzt hatte, ein angetrunkener 
Mann direkt in den fahrenden Omnibus hinein. Er wäre 
von demſelben überfahren worden, wenn der Autobus nicht 
dank der Geiſtesgegenwart des Führers noch rechtzeitig zum 
Stehen gebracht worden wäre. Die Entrüſtung über den 
Leichtſinn des Betrunkenen war ſowohl bei dem Fahrperſo⸗ 
nal als bei den Fahrgäſten ſehr groß. Das Fahrperſo⸗ 
nal verabreichte dem Manne eine ordentliche Tracht Prügel. 
Warnung vor Fahrraddieben. In letzter Zeit gelangen 
wieder ſehr häufig . zur Anezige. Es wird 
nochmals dringend darauf aufmerkſam gemacht, die Fahr⸗ 

räder nicht unbeauſſichtigt und unverſchloſſen auf Straßen 
und in Husfluren ſtehen au laſſen. Die Kahrradbefiger er⸗ 
leichtern dem Diebesgefin dadurch ihr Handwerk in uns 
verantwortlicher Weiſe. Bei einem großen Teil der abhan⸗ 
den gekommenen Fahrräder ſind die Geſchädigten nicht in 
der Lage, die Marke und Nummer des Fahrrades anzuge⸗ 
ben, was die Ermittelungen ſehr beeinflußt. Jeder Fahr⸗ 
kradbeſitzer müßte es ſich zur Pflicht machen, die Nummer und 
die Marke ſeines Fahrrades pi notieren, dann wäre auch 
das Ermittelungsetgebnis viel häufiger von Erfolg gekrönt. 
wenn jemandem ein Fahrrad geſtohlen wird. Es ergeht 
daher der Mahnruf an das radfahrende Publikum, Vorſte⸗ 
hendes zu beachten damit es vor Schäden geſchützt wird. 
g Wohnungseinbruch bei einem Staatsanwalt. Vor eini⸗ 
gen Tagen wurde in die Wohnung des Staatsanwalts Dr. 
Krokowsky, auf der Tempelſtraße, von bis jetzt noch nicht 
eg Eh 80 1 3 Fan 15 Ein⸗ 
rn koſtbares Porzellan ſowie goldene u berne 
Schmuckſachen in die Hände fielen, 
‚Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wofewod⸗ 
ſchaft Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte. hat am 1. 
uli 1925 eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in 
Todesfällen den Hinterbliebenen feiner N. Alieder nit 
einer Begräbnisbeihilfe Beiſtand zu leiſten. Da von den 
Bunden erffärlihermeile ven ſehr geringer Wenels⸗ 
beitrag zu dieſer Kujle erhoben werden kann. werden die⸗ 
jenigen unſerer ſehenden Mitbürger, welche noch ein Her: 
und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraußten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Malle gebeten. 
Einzahlungen nimmt die Stadtſparkaſſe in 1. Huta 
(Sparbuch Nr. 493) entgegen. — erner unterhält der 
Blindenverein im ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glo⸗ 
wackiego 5 eine Werkſtatt, in welcher arbeitetnfe und mit⸗ 
telloſe blinde Stuhlflechter, Korbmacher und Bürnenmacher 
beſchäftigt werden. Er kann dieſer ſchönen und dankens⸗ 
werten Aufgabe aber nur dann voll gerecht werden, wenn 
ſeitens der Bürgerſchaft recht piel Arbeitsaufträge beim 
Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in feinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen. daß ihm re⸗ 
paraturbedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Repa- 
tatur zugewieſen werden. Ebenſo werden auch Aufträge 
auf neue Korbwaren und Bürſten entgegengenommen, des⸗ 
gleichen Aufträge auf Stimmen und Reparatur von Kla⸗ 
vieren. Helft den Bedauernswerteſten unſerer Mitbürger 
zu Berdienjt und Ablenkung! 
Myslowitz 
* Einmalige Aushilfe an Arbeitsloſe. 
Anläßlich des polniſchen Nationalfeiertages am 11. Novem⸗ 
ber, hat der Myslowitzer Magiſtrat einen Betrag von 5000 Zloty 
für eine einmalige Aushilfe an die Arbeitsloſen bereitgeſtellt. 
Die letzte Stadtverordnetenverſammlung hat den Magiſtratsvor⸗ 
ſchlag gutgeheißen. Mit der Auszahlung der Unterftügung wird 
am 10. November begonnen. An Anterſtützung wird gezahlt an 
lledige Arbeitsloſe 5 Zloty, an Familienväter bis zu 2 Kinder 
12 Zloty, an Familienväter von 2-5 Kinder 20 Zloty und an 
Familienväter mit mehr als 5 Kinder W Zloty. Die 
ſtützung erhalten diejenigen, welche im Beſitz des Arbeitsloſen⸗ 
ausweiſes ſind. An die Armenunterſtützungsempfänger ſcheint 


der Magistrat wiederum vergeſſen zu 
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Am geitrigen Abend fanden in Königshütte, „Graf Reden“, 
die internationalen Boxkämpfe ſtatt, die jo ziemlich einen uner⸗ 
warteten Verlauf nahmen. Der große Saal war ſehr gut beſetzt, 
leider war ex zu überheizt. was ſich gerade nicht ſehr angenehm 
auswirkte. Zu der Organiſation der Veranſtaltung ſelbſt, kann 
zu unſerem Bedauern geſagt werden, daß ſie eine mangelhafle 
war. 1 N 8 

Aus dem Verlauf der Kampffolge im Federgewicht: Dybola 
II-Lipine gegen Drzymbala⸗Königshütte kämpfte unentchieden. 
Leichtgewicht: Skollik⸗Lipine gegen Holewa⸗Königshütte. Holem, 
wurde in der erften Runde nach drei Verwarnungen disqualtfi⸗ 
ziert, jo daß Skollik Sieger blieb. Miſchgewicht: Dybala I-Lipine 
gegen Gawlik⸗Königshütte. Gawlik iſt erheblich ſchlechter ge⸗ 
morden. Dybala ſiegte verdient nach Punkten. Mittelgewicht: 
Wieczorek⸗Kattowitz gegen Dyrr⸗Königshütte. Sieger blieb nach 
Punkten Wieczorek über den wenig ringerfahrenen Dyrr. Dann 
folgte der Kampf Wende, pelniſche Meiſter 1927 (Mittelgewicht) 
und Wochnik⸗ Königshütte (Leichtgehicht). Wende mußte in der 
erſten Runde nicht weniger als ſechsmal zu Boden, darunter 
einmal bis „9“. Nur der Gong rettete ihn. In der zweiten 
Runde wurde er ſchließlich ausgezählt. Wochnik begeiſterte durch 
gute Technik und ſichere Schlagkraft. Mittelgewicht: Orzegowſki⸗ 
Myslowitz gegen Jokiel, Wojewodſchaftsmeiſter 1927 Königshütte. 
Dieſer Kampf konnte nicht befriedigen; Jokiel am allerwenigſten. 
Sieger blieb nach Punkten Orzegowſti. Dann kamen die Haupt⸗ 


Frankreich ſucht Bergarbeiter. Auf der Ausſchreibe⸗ 
tafel der Myslowitzer Auswanderungszentrale wurde heute 
bekanntgegeben, daß 50 Bergarbeiter nach Frankreich be⸗ 
nötigt werden. Die ärztliche Unterſuchung der Auswan⸗ 
derungsluſtigen findet ſofort nach der Anmeldung ſtatt, 
weil beabſichtigt wird, die Partie ſo ſchnell als möglich ab⸗ 
zuſchieben. Wer alſo Luſt hat, ſein Glück in Frankreſch zu 
verſuchen, der möge ſich melden, Dick iſt bis heute noch bein 
polniſcher Auswanderer in Frankreich geworden. 
Wochenmarktverlegung. Am Freitag iſt bekanntlich der 
poln ſche Nationalfeiertag, weshalb der Myslowitzer 
Wochenmarkt verlegt werden mußte. Der Wochenmarkt 
findet alſo am 10. November ſtatt. 

Zigeunerplage. Seit vielen Monaten treiben ſich in Myslo⸗ 
wig und den umliegenden Orten, Zigeuner und Zigeunerinnen 
herum, die ſich an der weißen Przemſa bei Jenſor niedergelaſſen 
Haben. Die Bande dürfte ungefähr 16 Mann ſtark fein. Mit 
Vorliebe halten ſich die Zigeunerinnen vor der Auswanderer⸗ 
ſtelle auf und treiben dort Jagd auf die Auswanderer. Sie 
ſuchen ſich die Dummen aus, denen ſie Wahrſagen und unter ver⸗ 
ſdnedenen Versprechungen locken fie den Armen das Geld aus der 
Taſche. Von eiten der Auswandererperwaltung wäre ſchon gebo⸗ 
ten. die Auswanderer, insbeſondere junge Mädchen, vor den Zi⸗ 
geunern zu warnen 


Tarnowitz und Amgebung 


Auch Auflöſung der Tarnowitzer Stadtverordneten⸗ 
5 8 verſammlung. 5 80 

Dem Beiſpiel der polniſchen Parteien 
jetzt auch die polniſchen Parteien in der Stadt Tarnowitz in der 
Staſdtverordnetenverſammlung gefolgt. Nachdem die Wahl eines 
den Deutſchen nicht genehmen Kandidaten zum zweiten Bürger⸗ 
meiſter durch die Mehrheit der deutſchen Partei verhindert wor⸗ 
den war, beſchloſſen die polniſchen Parteien, jegliche Mitarbeit 
dem Parlament zu verweigern. In einer polniſchen Verſamm⸗ 
lung, die in Tarnowitz ſtattfand, wurde eine Entschließung ge⸗ 
faßt, in der die polniſchen Bürger aufzufordern ſind, ſich in kei⸗ 
ner Weiſe am du weiteren Arbeiten des Stadtparlaments zu be⸗ 


towitz zu erzwingen. 


Lublinitz und Amgebung 


Kindesmord auf der Landſtraße. Die Bauernfrau Viktoria 
K. aus Stablowa wurde dieſer Tage nach Lublinitz mittels eines 
Wagens transportiert, wo fie ſich ärztlicher Behandlung unter: 
ziehen wollte. Unterwegs gab ſie einem Kinde das Leben, welches 
fie kurz nach der Geburt mit einem Fauſtſchlag tötete. Die Frau, 
die ſich in einem ſchwerkranken Zuſtande befindet, wurde wieder 
nach Hauſe geſchafft. Allem Anſchein nach beging fie die Tat 
in einem Anfall von Ueberreizung, die ihre Urſache nn der Trank 
heit hat. 


Pleß und Amgebung 


Wenn Kinder mit Feuer ſpielen. In Krolowa brannte vorige 
Woche dem Landwirt Ludwig Piſſarek die Scheune vollſtändig 


nieder was für ihn einen Verluſt von 4000 Zloty bedeutet. Den 

Brand legte das 5 jährige Söhnchen Piſſarek an, „ wi 

Streichhölzern ſpielte. 

Rybnik und Umgebung 
Kontrollverſammlungen im Kreiſe Rybnik. Vom 28. Newem⸗ 


ber bis 2. Dezember finden in Rydultau Kontrollverſammlungen 
ſtatt, und zwar wie folgt: am 28. November für Nieder⸗Rydultau, 
am 29. November für die Ortſchaften Ober⸗Rydultau, Ellguth⸗ 
Tworkau, Bukow und Blussgan; am 30. November für Pſchow 
und Pſchow⸗Dolen; am 1. Dezember für Hohenbirken, Zawada, 
Adamowitz und Syrin; am 2. Dezember für Zytna, Naſchütz, 
Fiſchgrund, Pogrzbin, Niebotſchau, Nowa⸗Wies, Lonce, 
Liſſek, Kornowatz, Kobyla und Dreilinden. Am 3., 5. und 
6. Dezember ſind Kontrollverſammlungen in Rybrit für die Stadt 
Rybnik, am 7. Dezember ebenfalls in Rybnik für die Orte: Bo⸗ 
gucice, Boguſchowitz und Chwallowitz; am 9. Dezember für Czer⸗ 
nowitz, Ga chowitz und Gotartowitz; am 10. Dezember für Janko⸗ 
witz, Jeykowitz und Leicheign; am 12. Dezember für Ellguth⸗ 
Rybnit und Lukow; am 13. Dezember für Niewiadem und Niedob⸗ 
ſchütz; am 14. Dezember für Pieza, Pietrzkowitz, Popelau, Prze⸗ 
gendza und Ober⸗Radoſchau; am 15. Dezember Radoſchewy⸗Wiel⸗ 
kie, Rzuchow, Stanowice, Summin, Sgßczejkewice, Szczerbitz, 
Wielepole, Zamyslau, Zebrzydowice und Zwonowitz. Zu ſtellen 
haben ſich die Angehörioen der Kategorie A und C der Jahrgänge 
1887, 1899 und 1901, außerdem die Jahrgänge 1890—1898, welche 
1925 und 1926 an den Kontrollverſammlungen nicht teilgenommen 
haben. 


uternationnle Borfämbfe in Rönigshätte 


in Kattowitz ſind 


teiligen, um dadurch einer Auflöſung nach dem Muſter von Kat⸗ 


falſcher Scheine ſofort 


kämpfe zum Austrag. Federgewicht: Rinke⸗Breslau gegen den 
polniſchen Meiſter 1926 Gorny⸗Königshütte. Es war ein ſchöner 
Kampf. Gorny war ſehr ausdauernd, der Breslauer hatte mehr 
Wirkung aufzuweiſen. Es gab ein Anentſchieden. Hierauf fies 
gen der polniſche Meiſter 1927 im Schwergewicht, Stibbe, ſowie 
der 15 Pfund leichtere Piſtulla (Heros⸗Berlin) in den Ring. 
Die er Kampf, der der ſchönſte des Abends war nahm einen ſenſa⸗ 
tionellen Verlauf. Stibbe mußte bereits in der erſten Runde 
bis 5 zu Boden. Piſtulla, ein ausgezeichneter Techniker, war 
mehr in Angriff und hatte bald das geſamte Publikum auf ſeiner 
Seite. Seine blitzſchnellen ſchweren Haken verblüfften. Stibbe 
hatte nicht viel zu beſtellen. Piſtulla blieb überlegener Sieger 
vr Punkten. Er wurde begeiſtert vom Publikum gefeiert. Die 
Begegnung im Mittelgewicht Leipelt⸗Breslau, 
Meiſter 1927 gegen Klarowitz, Wojewodſchaftsmeiſter 1926, zeigte 
ebenfalls die beſſere Technik und den ſicheren Schlag auf ſeiten 
des Deutſchen. Leipelt blieb ſicher Sieger nach Punkten. Der 
letzte Kampf wurde im Schwergewicht ausgefochten zwiſchen dem 
188 Pfund ſchweren Konarzewſki (Union⸗Dedz) polniſcher Mei⸗ 
ſter von 1924 bis 1926 und Sänger⸗Breslau, der 12 Pfund leichter 
war. Kornarzewſki war zu ſchwerfällig, obwohl er ab und zu 
mi: Haken gut durchkam. Sänger zeigte aber bei weitem mehr 
und bearbeitete Kopf und Körper ſeines Gegners. Zum größten 
Erſtaunen des Publikums verhängte der Schiedsrichter bei dieſem 
Kampf ein Unentſchieden. Die Verkündigung des Ergebniſſes 
wurde mit lautem Pfuirufen aufgenommen. 


Republik Polen | 


Lodz. (Getreu nach der Bibel). Unter Vorſitz des 
Majors Gralewſki fand geſtern vor dem hieſigen Militärgericht 
ein intereſſanter Prozeß gegen den Soldaten Michal Protzek aus 
dem 74. Infanterieregiment in Lublinitz ſtatt, der angeklagt war, 
den Gehorſam verweigert und ſich gegen die Militätgeſetze ver⸗ 
gangen zu haben. Am 23. April d. Is. als an die Rekruten die 
Waffen verteilt wurden, lehnte Protzek es ab, ein Gewehr in 
Empfang zu nehmen, da dies mit ſeiner religiöſen Geſinnung 
unvereinbar ſei. Auch am 15. Mai, als die eingezogenen Sol⸗ 
daten vereidigt werden ſollten, wies er die Eidesleiſtung zurück 
Pratzek wurde deshalb verhaftet und dem Gericht vorgeführt, wo 
er ſein Verhalten damit entſchuldigte, daß er Baptiſt ſei und als 
ſolcher keine Waffen in die Hände nehmen dürfe und auch den 
Treueid nicht leiſten könne. Er berief ſich hierbei auf die Heilige 
Schrift in der es heißt: „Wer das Schwert ergreift, wird durch 
da. Schwert ſterben“ und „Du ſollt nicht ſchwöven“. Da er Chriſt 
ſei und nach dem Worte Gottes lebe, ſei er gezwungen, ſich nach 
der Bibel zu richten, wenn ihm dafür auch Strafen drohen. Nach 
einer Anordnung des Kriegsminiſteriums vom 23. Mai 1924 iſt 
es den Kreisergänzungskommandos geſtattet, den eintzuziehenden 
Sodaten, die bei der Stellung zum Heeresdienſt eine Beſcheinigung 
der Baptiſtengemeinde vorlegen können, daß der betreffende Sol⸗ 
dat zur Gemeinde gehört, in eine Kanzlei oder den Kranken 
dienſt zuzuteilen. Dieſe Soldaten brauchen alſo keine Waffen 
dienſte zu tun und ſind auch demgemäß vom Eid entbunden, den 
die anderen Konfeſſionen leiſten müſſen. Da die Führung 
Protzets zu Klagen keinen Anlaß 

en zuſch an 


und er im ſonſtigen 
Dienſt ſich keinerlei Straf * ne wurde die 
Strafe gemildert. Er hätte aber einen Freiſpruch erzielt, wenn 
er bei der Einziehung ſofort gemeldet Hätte, daß er Anhänger der 
Baptiſtengemeinde ji Das gefällte Urteil lautete auf ſechs 
Morate Gefängnis, wobei fünf Monate Anterſuchungshaft ange⸗ 
rechnet wurden. 


Deulſch-Oberſchleſien 


f Vorſicht vor Falſchgeld. 

Zu dem ſeit längerer Zeit in Umlauf geſetzten Hartgeld (in 
der Hauptſache Fünfzigpfennigſtücke), iſt jetzt auch falsches 
Papiergeld getreten. Der hieſigen Kriminalpolizei wurde 
eine falſche Reichsbanknote über 50 Mark überge⸗ 
ben. Es handelt ſich um einen mit der Hand gezeichneten Schein, 
der beim näheren Betrachten ſofort als gefälſcht zu erkennen ift, 
Beſonders auffällig iſt das Bild auf der Vorderſeite und die 
Umrahmung. Ferner wird auf den Paſſus, der die An⸗ 
drohung von Strafe enthält hingewieſen. Dieſer befindet 
ſich auf der Rückseite des Scheines und iſt ſehr mangelhaft 
ausgeführt. Unter gebündelten Fünfzigmarkſcheinen können 
dieſe falſchen Scheine leicht in Amlauf werden. Die 
Bürgerſchaft wird dringend gebeten, bei Annahme von Fünfzig⸗ 
markiheinen ſehr vorſichtig zu fein und beim Auftauchen 
die Kriminalpolizei zu benachrichtigen. 
Auch andere zweckdiemliche Mitteilung, die zur Ermittelung der 
Fälſcher führen können, werden von der Kriminalpolizei erbeten. 


Mitultſchüz. (Die Dorfſchlacht in der Kneipe). In 


Mitkult chütz bildete am 21. Mai d. Is. die Gaſtwirtſchaft Schopla 
den Schauplatz eines wüſten Auftritts. Es eniſtand dort zwiſchen 
einer Reihe junger Leute und einigen Gäſten des Lokals eine 
heftige Prügelei, die damit endete, daß mehrere Beteiligte infolge 
der in der Hitze des Gefechts erlittenen erheblichen Verletzungen 
den Arzt aufſuchen mußten, während die anderen von der Schutz. 
polizei mit dem Gummiknüppel auseinandergetrieben und zum 
Teil feftgenommen wurden. Der Vorfall hatte am Dienstag ein 
Nachſpiel vor dem Erweiterten Schöffengericht in Beuthen, vor 
dero ſich Ludwig Prz., Max K., Robert W., Alois G., Anton 
Pr, Anton W. und Vinzent B., ämllich aus Mikultſchütz, wegen 
gemeinſchaftlicher Körperverletzung, Hausfriedensbruchs, Sachbe⸗ 
ſchüdigung, Gefangenenbefreiung und Widerſtandes zu verant- 


worten hatten. Hier war der Alkohol wieder die treibende Kraft 


b. den Straftaten. Reichlich animiert betraten die Angeklagten 


das Schopkaſche Lokal und wellen dort von den anweſenden 
Gaſten, worunter ſich auch „Stahlhelm“ Leute befanden, mit Aus⸗ 


drücken wie „Ihr Rotzer, macht daß ihr rauskommt!“ beleidigt 


worden ſein. Es kam zu einem Wortwechſel, der in einer regel⸗ 
rechten Schlacht feinen Abſchluß fand. Man warf ſich gegenseitig 
Gläſer, Schnapsflaſchen, Stühle und Tiſche an den Kopf. Daß 
hierbei die Einrichtung des Lokals einſchließlich der Fenſterſchei⸗ 
den in Trümmer ging, war die Folge der wüſten Schlägerei. Die 


Wirtin erlitt einen Schaden von 100 Mark. Schlielich wurde die 


Schutzpolizei herbeigerufen, die der Rauferei ein Ende bereitete. 
Einige der Kampfhähne leiſteten noch den Poligeſbeamten Wider⸗ 
ſtond. Das Gericht ſetzte folgende Strafen feſt: Ludwig P. vier 


8 zwei Wochen Gefängnis. K. 125 Mark Geldſtrafe, W. 50 


ark, G. 125 Mark Geldſtrafe, Anton P. drei Monate Gefäng⸗ 
ais und B. fünf Monate Gefängnis. Der Ange ſchuldigte Woſch, 
wunde freigeſprochen, da ihm eine Beteiligung an der Schlägerei 
nicht nachgewieſen war. 8 a 


ſüdoſtdeutſcher 


| 


| 


Vom Gildentum zum Klaſſenlampf 


Das politiſche Erwachen der engliſchen Arbeiterſchaft. 


England iſt die Wiege der Maſchine. Hier ſauſten die erſten 
mechaniſchen Webſtühle, hier wurden zuerſt die Spinnräder durch 
Maſchinen verdrängt, und hier wurde die Dampfkraßt geboren. 
Von England aus fand jene größte und nachhaltigſte Umwälzung 
ſtatt, die wir bisher aus der Geſchichte kennen: die Induſtriali⸗ 
ſierung. N 

Fürwahr, es iſt ein gigantiſcher Siegeszug, dem Dampf 
und Maſchine England befähigt haben. Von Mal = Mal ſchloſſen 
ſich die Menſchen, die das Inſelreich um die fünf Kontinente 
und die Weltmeere ſpannte, enger; ſchwollen immer mächtiger die 
Gewinnſtröme an, die das Land durch ſeine industrielle und kom⸗ 
mergielle Betätigung zum Fließen brachte. So iſt England nicht 
nur das Mutterland der Induſtrie, ſondern auch die Heimat bes 
modernen Kapitalismus, erhob ſich England zu einem Staat, der 
an Glanz und Macht Nom und Byzanz, Perſien und Griechenland, 
wie überhaupt alle früheren Staatenbildungen übertraf. 
Doch es war nur eine kleine Schicht, der Glanz und Macht 
in England zugute kamen. Die Maſſen des Volkes blieben daran 
unbeteiligt. Schlimmer noch: die industrielle Revolution und die 
in ihrem Gefolge einherſchreitende kapitaliſtiſche Expanſion ſtießen 
dieſe Maſſen in tieſſtes, in ſolcher Umfaſſung bisher nicht gekann⸗ 
tes Elend. Der Handwerker wurde im Wettſtreit mit der Maſchi⸗ 
nenarbeit ruiniert und in einen Fabrikarbeiter umgewandelt; 
und det Bauer, der bisher friedlich ſein Feld beſtellte oder Schafe 
weidete, wurde in die raſch entſtehenden Städte getrieben und 
dort zur Lohnarbeit an den Maſchinen gezwungen. 

Wir brauchen die großen ſetzialen Er chütterungen an dieſer 
Stelle nicht nachzuzeichnen, die dieſe gewaltige Proletariſierung 
in den erſten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts begleiteten. 
Zwei Worte deuten ſie in ihrer ganzen Schwere an: der Kampf 
der von Ludd geführten Maſchinenſtürmer (um 1815) und die bis 
en 88955 E sen der 1 die wohl in erſter 

ine Wahlreform, r über dieſe hinweg ei: i li 
Umgeſtaltung anitrebten, > RE 
i Von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an trat in Eng⸗ 
land aber eine merkwürdige Wendung ein. Das zahlenmäßig 
immer mehr anſchwellende Heer des engliſchen Proletariats ver⸗ 
zichtete auf den ſelbſtändigen politiſchen Kampf und beſchränkte 
ſich darauf, Berufsverbände und Genoſſenſchaften zu gründen. Die 
politiſche Intereſſenverlretung wurde dagegen vollſtändig der Li⸗ 
beralen Partei überlaſſen, und in dieſer Verfaſſung verharrte die 
engliſche Arbeiterbewegung bis zur letzten Jahrhundertwende. 
Sat mit der im Jahre 1900 erfolgten Gründung der engliſchen 
0 — ſetzte su 1 5 der Arbeiterſchaft 

ö m ein u ann di gani a 
tariats als Klaſſe. e 

Auf den erſten Blick erſcheint es als ein unlösbarer Wider⸗ 
ſpruch, daß die englische Arbeiterſchaft als ſelbſtändige politiſche 
Bewegung erſt zu einer Zeit aufzutreten beginnt, als ſich bereits 
Millionen und Millionen auf dem europälſchen Kontinent unter 

roten Banner des Sozialismus organifiert und wirtſchaftlich 
und politiſch den Klaſſenkampf aufgenommen hatten. Aber die 
Erklärung für die Erſcheinung iſt nicht fernab zu ſuchen. Es 
Sander au ea hr, dich um die Mitte des vorigen 

hrhunderts eine entſcheidende Wendung in der wirtſchaftli 
Lage des engliſchen Arbeiters vollgog. 8 5 

Die Induſtrialiſierung hatte ihre Schrecken für die Arbeiter⸗ 
ſchaft verloren. Die Reallöhne begannen ſich weit über das 
frühere Elendsniveau zu heben, der Arbeitstag wurde verkürzt 
und die Arbeitsloſigkeit, dieſes furchlbarſte vor dem Aufkommen 
der Induſtrie nicht oder kaum gekannte Geſpenſt des Lohnarbei⸗ 
ters, verringerte ſich. And dieſe Beſſerung hielt bis gur 
hundertwende nicht nur an, ſondern ſetzte ſich in ſteigendem Um⸗ 
fang fort. Freilich nicht alle Schichten der Arbeiterklaſſe waren 
in gleichem Maße an dieſem wirtſchafllichen Auſſchwung beteilig“. 
Die Maſſe der Ungelernten litt nach wie vor große Not, aber ihr 
ſtand eine zahlenmäßig nicht erheblich geringere Schicht von Ar⸗ 
beitern und Angeſtellten gegenüber, die ſich eines gehobenen 
Wohlſtandes erfreute und Exiſtenzſorgen nicht kannte. Was follte 
dieſe veranlaſſen, ſich gegen den Kapitalismus zu erheben? War 
es nicht dieſer, dem fie ihren ſozialen und wirtſchaftlichen Auſſtieg 
verdankten und waren es nicht die fleißigen Unternehmer, die 
durch ihte ſich über die Welt erstreckende Betriebſamkeit dafür 
ſongten, daß fie Arbeit und Brot Hatten? Niemand fragte ſich, 
warum der engliſche Unternehmer imſtande war, die hohen Löhne 
zu gah len. Man hielt es für ein Naturgeſetz. daß es ſo bliebe und 
daß der Wohlſtand von ewiger Dauer ſei. 
= Solange England im Beſitze des Induſtriemonopols blieb, 
ange es gegenüber den übrigen Ländern in einem weiten Vor⸗ 
he war und Konkurrenz nicht zu fürchten brauchte, ſolange 
= a der Tat kein Rückſchlag für die engliſchen Arbeiter ein. 
Sm kai Zeit Tief gegen Ende des 19. Jahrhunderts mit raſchen 
N e ihrem Ende zu. Auf dem Konkinent, vor allen Dingen 
in Deulſchland, faßte die Induſtriealiſterung immer breiter Fuß, 
und bald ſetzte dieſer Prozeß auch in außereuropäiſchen Ländern 
ein. Damit wurde die Monopolſtellung Englands auf dem Welt⸗ 
markt erſchüttert. Die Beherrſchung der Maſchine war nicht län⸗ 
ger mehr ein engliſches Privileg, ſondern wurde mit gleichem 
oder gar noch beſſerem Geſchick von anderen Völkern ausgeübt. 
Wo immer nun engliſche Kaufleute und Reifende auftauchten, 
ſtießen ſie auf fremde Konkurrenz, und immer mehr ſah die eng⸗ 
liſche Kapital iſtenklaſſe ihre Gewinne gefährdet. 

Es war nur eine logiſche Folge dieſer Entwicklung, die 
engliſche Arbeiterſchaft die Gegen ſätzlichkeit ihrer Jen mit 
denen der Kapitaliſtenklaſſe fühlen und begreifen lernte und von 
der Jahrhundertwende an mit unaufhaltſamem Eifer dazu über⸗ 
ging, ſich ſelbſt wehrhaft zu machen. Die Gründung der Arbeiter⸗ 
partei im Jahre 1900 — der die im Jahre 1881 errichtete Sozial⸗ 
demoekratiſche Föderation und vor allen Dingen die im Jahre 
1893 von dem Bergarbeiter Keir Hardie ins Leben gerufene „Un⸗ 
abhängige Arbeiterpartei“ den Boden vorbereitet hatten — war 
der erſte ſinnfällige Beweis für diefe erwachende Erkenntnis. 
Allerdings dauerte es noch geraume Zeit, ehe die Notwendigkeit 
einer ſelbſtändigen politiſchen Bewegung von den breiten Mailen 
begriffen wurde. So bennte die Partei noch im Jahre 1910 erſt 
342 000 Wahlſtimmen regiſtrieren. Aber ununterbrochen befeſtigte 
die Partei ihren Einfluß. 1918 vereinigte ſie bereits 505 000, 1922 
2 245 000, 1923 4 246 000 und 1924 — bei den berüchtigten Sinow⸗ 
jew-Wahlen — gar 4348 000 Stimmen auf ſich, was rund einem 
Drittel der insgeſamt abgegebenen Stimmen entſpricht. 

Auch an der Gewerkſchaftsbewegung iſt dieſe Entwicklung nicht 
ſpurlos vorübergegangen. Im Ablauf eines Vierteljahrhunderts 
fir die Berufsverbände, die ehemals einen rein gildenhaften Cha⸗ 
rakter hatten, zu wuchtigen Kampforganiſationen ausgeſtaltet 
worden, drren ſtrenge Diſziplin bei dem großen Streik im ver⸗ 
gangenen Jahre — der umfaſſendſten Solidaritätsaktion in der 
Geſchichte der Arbeiterbewegung — die ganze Welt in Erſtaunen 
perſetzte. 


Und wie wird ſich der Zufunftsweg der engliſchen Arbeit 
partei geſtalten? Werden ihr bald neue Millionen des Volkes 
zuſtrömen und wird fie nicht gar ſchon bei den im kommenden 
Jahr ſtattfindenden Wahlen als Mefıheit in das Parlament 
einziehen und dann aufs neue, aber mit feſterer Grundlage, das 
Regierungsſteuer übernehmen? Viele ſehen einem derartigen 
Wahlausgang entgegen; die einen mit Hoffnung, die anderen mit 
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Furcht. Beſonders beunruhigt über den raſchen Aufftieg der Ar⸗ 
beiterpartei iſt naturgemäß die engliſche Beurgeolſte, die um den 
Berluft ihrer Macht zittert. Es iſt darum damit zu rechnen, daß fie 
dem weiteren Erſtarken ihres Klaſſengegners alle erdenklichen 
Schwierigkeiten bereiten wird. Dieſem Zwecke diente vornehmlich 
auch das in dieſem Jahr beſchloſſene Anti⸗Gewerkſchaftsge etz, 
urch das den Gewerkſchaften die Abführung von Beiträgen an die 
lrbeiterpartei erſchwert, wenn nicht gar unmöglich gemacht iſt. 
lber alle dieſe der Furcht enlipringenden Maßnahmen gegen die 
Arbeiterpartei können letzten Endes nur dazu führen, dieſe mit 
immer ſtärkerem Klaſſendewußtſein zu erfüllen und ihren Eifer 
für die Eroberung der politiſchen Macht zu verdoppeln. 


Warum Sozialismus? 
Auſſtieg der Arbeiterſchaft. — Auſſtieg der Menſchheit. 
Von Ferdinand Laſſalle. 


„ . . Arbeiter find wir alle, infofern wir nur eben den 
Willen haben, uns in irgendeiner Weiſe der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft nützlich zu machen. i 

„Dieſer vierte Stand, in deſſen Herzſalten daher kein Keim 
einer neuen Vevorrechtung mehr enthalten tft, iſt eben deshalb 
gleichbedeutend mit dem ganzen Menſchengeſchlecht. Seine Sache 
iſt daher in Wahrheit die Sache der geſamten Menichheit, feine 
Freiheit ift die Freiheit der Menſchen ſelbſt, feine Herrſchaft ist 
die Herrſchaft aller. 

Wer alſo die Idee des Arbeiterſtandes als das herrſchende 
Pruzip der Geſellſchaft anruft, in dem Sinne, wie ich Ihnen dies 
entwickelt, der ſtößt nicht einen die Klaſſen der Geſellſchaft ſpal⸗ 
tenden und trennenden Schrei aus; der ſtößt vielmehr einen 
Schrei der Verſöhnung aus, der Ausgleichung für alle Gegenſätze 
in den geſellſchaftlichen Kreiſen, 

einen Schrei der Einigung, in den alle einſtimmen ſollten, 
die ſolche Bevorrechtung und Unterdrückung des Volkes durch 
privilegterte Stände nicht wollen, einen Schrei der Liebe, der, 
ſeitdem er ſich zum erſten Male aus dem Herzen des Volkes em⸗ 
porgerungen, für immer der wahre Schrei des Volkes bleiben 
und um ſeines Inhaltes willen ſelbſt dann noch ein ei der 
Liebe ſein wird, wenn er als Schlachtruf des Volkes ertönt ,. .* 

„Inſofern aber und inſoweit die unteren Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft die Verbeſſerung ihrer Lage als Klaſſe, die Verbeſſerung 
ihres Klaſſenloſes erſtreben, inſofern und inſoweit fällt dieſes per⸗ 
ſönliche Intereſſe, ſtatt ſich der geſchichtlichen Bewegung entgegen ⸗ 
Auftellen und dadurch zu jener Unſittlichkeit verdammt zu werden, 
ſeiner Richtung nach vielmehr durchaus zuſammen mit der Ent⸗ 
wicklung des geſamten Volkes, mit dem Siege der Idee, mit den 
Forlſchritten der Kultur, mit dem Lebensprinzip der Geſchichte 
ſelbſt, welche nichts anderes als die Entwicklung der Freiheit iſt. 
Oder, wie wir ſchon oben ſahen, Ihre Sache iſt die Sache der ge⸗ 
ſamten Menſchheit. 

Sie ſind ſomit in der glücklichen Lage, meine Herren, daß Sie, 
ſtatt abgeſtorben ſein zu können für die Idee, vielmehr durch Ihr 
perſönliches Intereſſe ſelbſt zur höchſten Empfänglichkeit für die⸗ 
ſelbe beſtimmt ſind. Sie ſind in der glücklichen Lage, daß das⸗ 
jenige, was Ihr wahres perſönliches Intereſſe bilde, zuſammen⸗ 
fallt mit dem zuckenden Pulsſchlag der Geſchichte, mit dem trei⸗ 
benden Lebensprinzip der ſittlichen Entwicklung. Sie können 
daher ſich der geſchichtlichen Entwicklung mit perſönlicher Leiden⸗ 
ſchaft hingeben und gewiß fein, daß Sie um ſo ſittlicher daſtehen, 
je glühender und verzehrender dieſe Leidenſchaft in ihrem hier 
entwickelter reinen Sinne iſt. \ 

Dies find die Gründe, meine Herren, weshalb die Herrſchaft 
des vierten Standes über den Staat eine Blüte der Sittlichkeit, 
ver Kutlur und der Wiſſenſchaft herbeiführen muß, wie fie in 
der Geſchichts noch nicht dageweſen 

„. . . Die ſittliche Idee der Bourgeoiſie iſt dieſe, daß aus» 
ſchließlich nichts anderes als die ungehinderte Selbſtbetätigung 
ſeiner Kräfte jedem einzelnen zu garantieren ſei. 

Wären wir alle gleich ſtark, gleich geſcheit, gleich gebildel und 
gleich reich, ſo würde dieſe Idee als eine ausreichende und ſittliche 
angeſehen werden können. 

Da wir dies aber nicht find und nicht fein können, fo iſt die⸗ 
ſer Gedanke nicht ausreichend und führt deshalb in ſeinen Konſe⸗ 
quenzen notwendig zu einer tiefen Anſittlichkeit. 

Denn er führt dazu, daß der Stärkere, Geſcheitere, Reichere 
den Schwächeren ausbeutet und in ſeine Taſche ſteckt. 

Die ſittliche Idee des Arbeiterſtandes dagegen iſt die, daß die 
ungehinderte und freie Betätigung der individuellen Kräfte durch 
das Individuum noch nicht ausreiche, ſondern daß zu ihr in einem 
ſittlich geordneten Staatsweſen noch hinzutreten müſſe: die Soli⸗ 
darität der Intereſſen, die Gemeinſamkeit und die Gegenſätzlichkeit 
in der Entwicklung...“ 

„. . . Die hohe weltgeſchichtliche Ehre dieſer Beſtimmung 
muß alle Ihre Gedanken in Anſpruch nehmen. Es ziemen 
Ihnen nicht mehr die Laſter noch die mäßigen Zerſtreuungen 
der Gedankenloſen, noch ſelbſt der harmloſe Leichtſinn der Unbe 
deutenden. Ste ſind der Fels, auf welchen die Kirche der Ge⸗ 
genwart gebaut werden ſoll! ...“ 


Pariſer Brief 


Wiederbeginn der Parxlamentsſeſſton. 


Die Deputierten und Senatoren treten nach ſehr langen Fe⸗ 
rien wieder zuſammen, ohne daß die allgemein⸗politiſche Lage ſich 
ad 9 —5 und die Stellung der Parteien ſich beſonders ver⸗ 
ändert hat. 

Es iſt Tatſache, daß die Radikale Partei ſoeben einen wide 
tigen Kongreß abhielt und daß die Debatte wie die Beſchlüſſe die⸗ 
ſer Versammlung eine ziemlich ausgeprägte Entwicklung nach 
links anzuzeigen ſcheinen. Das ift jo klar der Fall, daß gewiſſe 
Zeitungen geglaubt haben, die Frage aufwerfen zu können, ob ſich 
nicht eine Miniſterkriſe am Horizont abzeichne. Doch, das iſt ein 
wenig voreilig. 

Zweifellos haben die Radikalen angeſichts des Näherkommens 
der Wahlen und der allgemeinen Unzufriedenheit, die unter den 
Wirkungen der harten Steuern, der ſchleichenden Wirtichaftstrife, 
die auf alles drückt, und der Teuerung an Ausdehnung und Tiefe 
gewinnt, Ballaſt abgeworfen und zu verſtehen gegeben, daß die 

ormel von der nationalen Einigkeit für fie nicht ſehr anziehend 
ſei, daß ſie ſich vorbereiten müßten, ſie über Bord zu werfen. Aber 
nicht Heute, ſondern erſt morgen. Das beweiſt der Umſtand, daß 
der frühere Präſident der Partei, der auch heute noch ein Führer 
ift, den niemand verleugnen wird, Herr Herriot, immer noch Un⸗ 
terrichtsminiſter im Kabinett Poincaree iſt. . 

So daß die Gefahr des Bruches, wenn es dieſe Gefahr über⸗ 
haupt gibt, wenigſtens auf eine ſpätere Zeit verſchoben erſcheint. 

Die radikalen Zeitungen haben in dichteriſchen Ausdrücken 
den Kongreß ihrer Partei gefeiert. Endlich, fo ſchrieben fie. hört 
= Zweideutigkeit auf und haben wir eine klare und freimütige 
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Es iſt unerhört, was man Worten alles für eine Bedeutung 
geben kann. Denn wenn man nur ein wenig nachdenkt, wird man 
ſchnell dazu geführt, zu erkennen, daß niemals eine politiſche Par⸗ 
tei tiefer in Zweideutigkeiten und Verwirrung ſteckte als die fran⸗ 
zöſiſchenm Radikalen. 

Zur Macht berufen, haben ſie nichts anderes getan, als vor 
den Mächten der Finanz und den Drohungen der Reaktion zu 
kapitulieren. 

Durch ihre Feigheit ebenſo ſehr wie durch die Heftigkeit der 
Angriffe ihrer Gegner umgeworfen, find fie in ein Miniſterium 
der nationalen Einigkeit eingetreten, in das Gefolge von Men⸗ 
ſchen, die ſie verurteilt hatten, und für eine Politik, die diametral 
derjenigen entgegengeſetzt iſt, die ſie geprieſen haben und auf de⸗ 
ren Grundſätze ſie gewählt worden ſind. 

Monate, ein Jahr, vergehen, die Radikalen beraten über alles 
das, verurteilen die nationale Einigkeit, bereiten ſich vor, wenn 
nicht auf Wahlbündniſſe, ſo doch auf wechſelſeitige Verzichte mit 
den Sozialiſten, beſchließen aber gleichzeitig, das Experiment 
Poincaree weiter zu verfolgen und ihre Leute im Kabinett der 
nationalen Einigkeit zu belaſſen. 

Das begreife, wer kann. Aber es ijt wahrlich nicht übertrie⸗ 
ben, von aufgehobener Verwirrung, von Klarheit und von Offen⸗ 
heit zu ſprechen. Im Gegenteil, niemals watete ein Partei tiefer 
in Zweideutigkeiten. 

Wie dem aber auch ſei, die Linke hat in der Radikalen Partei 

Was wir ſoeben ſagten, zeigt an, daß für den Augenblick die 
Rückwirkungen auf Parlament und Regierung faſt gleich null ſein 
werden. Aber was wird morgen ſein? Es iſt ganz klar, daß eine 
Ehe, in der die miteinander Verbundenen eiferſüchtig aufeinan⸗ 
der find, ſich mißtrauen, ſich gegenseitig bloßſtellen und täuſchen, 
keine ſehr glänzende Zukunft haben kann. Das iſt der Fall bei 
der nationalen Einigkeit, in der Poinoaree die Rolle des betroge⸗ 
nen Gatten ſpielt, der aber Herr im Hauſe bleibt. 8 
Paul Faure. 
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Die Polizeihölle von Budapeſt 


In der Foltertkammer zum Spitzel gepreßt. — Ein Berliner 
Protokoll gegen die Horthy⸗Polizei 


Dem „Vorwärts“ liegt die eidesſtattliche Ausſage des Eduard 
Rubin vor, die im Budapeſter Proßeß gegen Szanto und Genoſſen 
verleſen wurde. Die Angaben dieſer eidesſtattlichen Ausſage ent⸗ 
hüllen ein erſchütterndes Bild der Budapeſter Polizeiſchande. 

Eduard Rubin, der in Berlin unter dem falſchen Namen 
Eduard Roßler lebt, 20 Jahre alt, Schneidergeſelle aus Budapeſt, 
iſt der Sohn frommer jüdiſcher Eltern. Religiöſe Gründe und Ge- 
wiſſensbiſſe, daß er unſchuldige Familienväter der Poligei ausge⸗ 
liefert habe, haben ihn zu ſeiner Ausſage veranlaßt. 

Rubin wurde am 24. Februar 1927 mit zwei anderen Ge⸗ 
noſſen im Lokal der Ungarländiſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei 
grundlos verhaftet. Er wurde zur Stadthauptmannſchaft geführt 
und dort zum Polizeirat Schweinitzer gebracht. Am 24. Februar, 
nachts wurde er unter Mißhandlungen zu Schweinitzer geſchleift, 
der von ihm wiſſen wollte, welche Funktionen er gehabt habe. 
Mit der wahrheitsgemäßen Ausſage beruhigte ſich Schweinitzer 
nicht. Am folgenden Vormittag wurde er abermals vorgenommen 
Am 25. Februar nachts 12 Uhr erſchienen zwei Detektive in 
ſeiner Zelle, mißhandelten ihn ſchwer und ſchleppten ihn zu 
Schweinitzer, der von ihm Auskünfte über die illegale Kommu⸗ 
niſtiſche Partei haben wollte. Als Schweinitzer darüber nichts er⸗ 
fuhr, weil Rubin nichts wußte, übergab er ihn einem Kriminal⸗ 
beamten mit den Worten: „Herr Kollege, nehmen Sie bitte ein 
Protokoll auf, und wenn er nicht reden will, ſchlagt ihn windel⸗ 
weich.“ Dieſer Beamte nahm ihn auf ſein Zimmer und rief den 
Detektiv Joſeph Beel. Rubin ſagt nun aus: 

„Dieſer Joſeph Beel ſtellte mich an die Wand und befahl 
ntir, auf einem Bein zu ſtehen. Als ich müde wurde und das 
Bein wechſeln wollte, zog er den Revolver und drohte, mich 
niederzuſchießen. Als ich, gänzlich erſchöpft, nicht mehr auf einem 
Bein ſtehen konnte und den anderen Fuß niederſetzte, dam er zu 
mir hin, ſchlug mich ins Geſicht und riß mich an den Haaren. 
Nach einigen Minuten kam der Detektiv Taucos in das Zimmer, 
band meine Hände mit einem Riemen zuſammen und führte mich 
in den „Schalldämpfer“, wo ſich ungefähr 15 bis 20 Detektive auf⸗ 
hielten. Sie ſtürzten alle auf mich los und ſchlugen und traten 
mich von allen Seiten. Darauf banden ſie mir die Hände noch 
feſter zuſammen und ſetzten mich auf einen Stuhl, alles unter fort⸗ 
währenden Schlägen. Sie befahlen mir, die Füße hochzuziehen 
und die Knie mit den Armen zu umfaſſen. Dann ſteckten ſie mir 
unter den Knien durch die Arme einen Stock, hoben mich vom 
Stuhl und ſteckten beide Enden des Stockes durch die Sproſſen von 
zwei Stühlen. Zwei Detektive hielten mir die Füße hoch. Dann 
ſchlug mich Johann Rubos mit einem ö 
fehlen. Ich habe ungefähr 15 Hiebe geſpürt, dann or ich vor 
furchtbaren Schmerzen die Beſinnung. Ich kam erſt zu mir, als 
ich mit Wafer begoſſen wurde. Meine Sohlen taten fürchterlich 
weh, man band mir die Füße los und befahl, im Zimmer im 
Kreiſe herumzulaufen. Ich verſuchte aufzuſtehen, konnte aber 
nicht, weil meine Sohlen furchtbar geſchwollen waren und ſchmerz⸗ 
ten. Die Detektive ftellten ſich darauf in einen Kreis, riſſen mich 
hoch, ſchlugen und traten und riſſen mich an den Haaren im Kreis 
herum. Nach einigen Minuten kam Poligeirat Schweinitzer ins 
Zimmer und fragte mich, ob ich mun bereit ſei, zu reden. Denn, 
wenn nicht, würde man mich ſolange ſchlagen, bis ich krepiere. 

Rubin ſchilderte nun, wie er am Morgen abermals zu Schwei⸗ 
nitzer geführt wurde, der von ihm Ausſagen über die illegale kom⸗ 
muniſtiſche Bewegung haben wollte. Rubin antwortete, er wüßte 
davon nichts. Darauf ſagte Schweinitzer zu den Detektiven, die 
im Zimmer waren: „Der Kerl ift noch nicht weich genug, den 
müßt ihr wieder in Arbeit nehmen.“ Die Foltern a 
nen von neuem, bis Rubin zum zweitenmal die Beſinnung verlor. 
Man ließ ihm dann zwei Stunden Ruhe, dann wurde er abermals 
gefoltert. Die Detektive löſchten ihre brennenden Zigaretten jo, 
daß fie fie an ſeinen Wangen oder Händen ausdrückten. Rubin 
fährt fort: 

1 26. Februar ſchlugen ſie mich mit kleinen Zwiſchenpauſen 
den ganzen Tag bis in den ſpäten Nachmittag hinein. Ich war 


Non gang ſchwach geworden, hatte auch ſeit zwei Tagen nichts 
zu eſſen bekommen. Gegen 6 Uhr brachte man mich wieder in 
den „Schalldämpfer“, band mir die Hände mit einem Riemen hin⸗ 
ten zuſammen und zog mich an dem Riemen über einen in die 
Wand geſchlagenen großen Haken hoch. Als ich die Beſinnung 
verlor, ließen ſie mich los und brachten mich mit Schlägen zur Be⸗ 
ſinnung. Dann ſchlugen ſie mich weiter, bis ich wieder in Ohn⸗ 
macht fiel.“ f 
Nach einer Stunde wurde Rubin wieder zu Schweinitzer ge⸗ 
führt. Dort ſagte ihm Hetenyi im Beiſein Schweinitzers: „Da 
wir ſehen, daß wir mit Schlägen nichts aus dir herausholen kön⸗ 
nen, geben wir dir folgendes zur Kenntnis: Drei Wege ſtehen dit 
bevor: entweder ſperren wir dich ins Gefängnis, laſſen dich dort 
verfaulen, weil wir Beweiſe dafür haben, daß du Kommuniſt biſt, 
wer aber du gibſt uns die Namen und Adreſſen der Leute, die 
aus Moskau hier in Budapeſt find. Dann wirdft du das, was wir 
dir in den Mund legen, den Leuten, die wir mit dir konfrontieren, 
ins Geſicht ſagen. Die Protokolle, die wir dir vorlegen, wirſt du 
widerspruchslos unterſchreiben. Tuft du alles, jo machen wit 
einen neuen Menſchen aus dir. Wir ſchicken dich ins Ausland, 
wenn du willſt nach Amerika, geben dir Papiere und Geld, und 
du wirſt die unterſtützende Hand der ungariſchen Polizei immer 
hinter dir ſpüren.“ l 
In dieſem Zuſtand, phyſiſch vollſtändig gebtochen, halb be⸗ 
ſinnungslos, antwortete Rubin: „Mir iſt jetzt ſchon alles egal, ich 
werde alles tun, was Sie wollen, und gab die Adreſſe von Zoltan 
Szanto an.“ 
95 ‘Santo wurde verhaftet. Rubin erhielt nun zu eſſen und 
Zigaretten. Schweinitzer führte ihn in fein eigenes Zimmer und 
erllärte ihm, wie er ſich benehmen ſollte und was er den Leu⸗ 
ten, mit denen er konfrontiert werden ſollte, zu jagen hätte. Den 
ganzen nächſten Tag wurde Rubin inftruiert. Er mußte die fal⸗ 
ſchen Ausſagen, die man von ihm verlangte, und eine Reihe von 
Namen, deren Träger er niemals gekannt hatte, auswendig ler⸗ 
nen. Am Abend wurde er dann mit Vagi konfrontiert. 
5 Nach dieſen Konfrontationen wurden die Unglücklichen, gegen 
die er ausſagen mußte, hinausgeführt und jämmerlich zerſchlagen 
zurückgebracht. Ein Protokoll wurde mit Rubin zum erſtenmal 
am 5. März aufgenommen. Die Protokollaufnahme erfolgte fol⸗ 
gendermaßen: 5 . 
A „Schweinitzer las mir ein 14 Seiten umfaſſendes Dokument 
vor, deſſen erſter Teil aus den Ausſagen beſtand, die ich den mit 
mir konfrontierten Leuten ins Geſicht machen mußte. Der zweite 
und größere Teil enthielt Ausſagen, von denen ich keine blaſſe 
Ahnung hatte.“ 
Mh Ehe er zur Staatsanwaltſchaft kam, wurde er dem Stants: 
anwalt Miskolczy gezeigt. Am Tage danach erhielt er einen Paß 
auf den Namen Rößler, mußte die Unterſchrift einüben. Dann 
wurde er von Hetenpi über ſeine Tätigkeit im Ausland inſtruiert 
und zum Berliner Schnellzug gebracht. 
In Berlin ſuchte er ſich bei jüdiſchen Glaubensgenoſſen Ars 
beit. Ende Juni wurde er durch eine Poſtkarte zu dem Detektiv. 
oberinſpektor Zdeborski in Hotel beſtellt. Darüber, was er nun 
tun ſollte, ſagt Rubin aus: : 
Er jagte mir auch, daß ich neue Papiere erhalten ſollte, mit 
deren Hilfe ich dann meine Flucht aus Budapeſt den ungariſchen 
Kommuniften in Berlin erklären könne. Ich ſollte trachten, ihr 
Vertrauen zu gewinnen, und, wenn es möglich ſei, ſollte ich es 
erreichen, daß ich in die hieſige ruſſiſche Botſchaft oder Handels⸗ 
vertretung oder irgendeine andere ruſſiſche Organiſation hinein⸗ 
komme, Bat fie mich ſpäter nach Rußland ſchickten. Ferner hat 
mich Zdeborski beauftragt, das Haus Maaßenſtraße 9 zu beobach⸗ 
ten, weil dort ungariſche Kommuniſten abzuſteigen pflegten.“ 
Unter dem Eindruck der Verleſung dieſes Protokolls hat das 
Budapeſter Gericht ſich auf vier Tage vertagt. Kein Ableug⸗ 
nungsbperſuch kann die Schande auslöſchen, die auf dem Folter⸗ 
ſyſtem der Polizei Horthy⸗Ungarns liegt! re 
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1 "Österreichischer Hilisverein Katowice 


| Sonnabend, den 12. November, abends 7'/, Uhr: 
Heiteres Quartett 
5 des Wiener Männer-Gesangvereins 


L. Goder! — Chr. Lass — Edmund Pali — H. Mühlendorfer 


Pressestimmen: Wien: Künstlerisch ist das Quartett auf 
0 an muß das singende, 
estikulie rende, lachende, unnachahmliche vierblättrige Klee- 
latt gesehen haben, Das war wirklich ein lustiger Abend, 
von Herzlichkeit und quellfrischer Fröhlichkeit durchsprudelt. 
Das Lachen zog ein, es blieb bis zur letzten Gesangsnote 
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Karten im Vorverkauf an der Kasse des Deutschen Theaters. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15— 12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45 — 14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Freitag, den 11. November 1927. 16,9018: Maſſenet — 
Puccini. 18: Stunde und Wochenschau des Schleſiſchen Haus⸗ 
frauenſbundes Breslau. 18.501920: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Chefredakteur Heinrich Koi: Zeitlupembilder aus Ober⸗ 


ſchleſien. 19,20—19,50: Stunde der Deulſchan Reichspeft. 20: 
Diederſtunde. 21: Kataſtrophen. 
Mailand — Welle 315,8. 
Freitag. 20.45: Zeitzeichen. Vortrag von Lesca. A: Na⸗ 
tiomalhymmen. 21.15: Verſchiedenarbiges Konzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. Anderes Programm wie Montag. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 
Freitag. 11: Vormittagskonzert. 16: Nachmittagskonzert. 
17.20: Muſikaliſche Kinderſtunde. 17.40: Wochenbericht für 


Fremdemverkehr. 18: Das Gefühl der Ebene in unſerer Zeit. 
18.30: Kraftfahrweſem. 19.30: Uebertragung aus dem großen 
Muſſkvereinsſaal. s 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Zalenze. Am 11. November, abends 7 Uhr, findet ein 
Vortrag über Gewerkſchaftsbewegung und Klaſſenkampf im 
Golczykſchen Saale ſtatt. Referent: Buchwald. — Um zahl⸗ 
reiche Beteiligung wird gebeten. 


Friedenshütte. Donnerstag, den 10. November, findet 
der fällige Vortrag der Ortsgruppe Nowy Bytom im Po⸗ 
ſtrachſchen Lokal ſtatt. Thema laut Programm: Grundlehre 
der Volkswirtſchaften. Referent: Genoſſe Buchwald. Um 
regen Zuſpruch wird gebeten. 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Am Sonntag, den 13. No⸗ 
vember, nachm. 3 Uhr, findet beim Herrn Knoſalla, Nickiſch⸗ 
ſchacht, der erſte diesjährige Vortrag des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung über Werden und Vergehen“ ſtatt. Referent: 
Genoſſe Staſchek. Die Frauen und die Mitglieder des Berg⸗ 
arbeiterverbandes ſind hierzu eingeladen. 


Verſammlungskalender 


Groß⸗Kattowitz. D. S. A. P. Die Mitgliederverſamm⸗ 
lung findet am Freitag, den 11. November, abends 7 Uhr, 
im Zentralhotel ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zur 


kommiſſariſchen Stadtvertretung. Referent: Genoſſe Dr. 
Wolff, Nerteſerent Gen. Haniſch. ollzähliges Erſcheinen 
erforderlich. 

Kattowitz. D. M. V. Am Sonntag, den 13. November, 


vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel, Katowice, eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Referat 
des Kollegen Kandziora über „Die Verſchmelzung der Kran⸗ 
kenkaſſen“. 2. Verſchiedenes. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen der Mitglieder iſt Ehrenpflicht. 5 
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Kattowitz. Arbeiterwohlfahrt. Am Sonntag, den 13. 
November, nachmittags 5 Uhr, findet im Zentralhotel eine 
Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, zu 
welcher wir alle Genoſſen und Genoſſinnen einladen. fe⸗ 
rent iſt Genoſſe Bürgermeiſter Lukas⸗Alt⸗Bielitz. Sorget 
für einen guten Beſuch. 

Kattowitz. Holzarbeiter. Donnerstag, den 10. Novem⸗ 
ber, abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Mitgliederverſammlung. 
Wichtige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Laurahütte. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 13. No⸗ 
vember, vormittags 9% Uhr, findet beim Herrn Kosdon eine 
Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Referent zur Stelle. 

Michalkowitz. Bergarbeiter. Am Sonntag. den 13. N 
vember, nachmittags 4 Uhr, findet im früher Perznfichen 
Saale eine Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterver⸗ 
bandes ſtatt. Referent zur Stelle. 

Königshütte. Am Freitag, den 11. November, abends 
7% Uhr, findet im Konferenzzimmer eine wichtige Sitzung 
der Vorſtände der D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt und des 
Ortsausſchuſſes ſtatt. Infolge der Wichtigkeit dieſer Sitzung 
wird um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Emanuelsſegen. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 13. 
Nov., nachm. 4 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des 
Bergarbeiterverbandes ſtatt. Lokal wie immer. Referent 
zur Stelle. 

Nikolai. D. S. A. P. Am Sonntag, den 13. Novem⸗ 
ber, vorm. 9% Uhr, findet die fällige Parteiverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen wird dringend erſucht, da auf der Tagesordnung 
wichtige Sachen zur Beſprechung ſind. Ref. Gen. Matzke. 

Nikolai. Freie Sänger. Am Sonntag. den 13. Novem⸗ 
ber, findet um 5% Uhr nachm. eine Uebungsſtunde ſtatt, 
unter Leitung des Herrn Studienrat Birkner. 


Vermiſchte Nachrichten 
Eine luſtige Szene im Autobus 
wird im Pariſer „Figaro“ erzählt: 

„Sie ſind ein Schwein, mein Herr!“ rief eine hübſche, junge 
Frau auf dem Verdeck eines Autobus der Linie SepresNord⸗ 
bahnhof nach der Abfahrt von der Halteftelle an der Bankſtraße. 

Zugleich verſetzte ſie ihrem Nachbarn, einem älteren Herrn, 
der das Kreuz der Ehrenlegion trug, ein geſalzene Ohrfeige. 

„Das iſt für das Kneifen!“ 

„Ich hab Sie ja gar nicht gekniffen, gnädige Frau,“ Se» 
teuerte der Geſchlagene, mit geröteter, ſchmerzender Wange auf⸗ 
ſpringend. 

„Freilich haben Sie mich gekniffen.“ 

„Es iſt nicht wahr. Sie ſind von Sinnen!“ In dieſem 
Augenblick legte ſich ein anderer Mitfahrender, der links von der 
Dame ſaß, ins Mittel; es war ihr Gatte. Alſobald gab ihm der 
Herr mit dem Kreuß der Ehrenlegion die erhaltene Ohrfeige zu. 
rück, und nun entſpann ſich eine regelrechte Schlacht. 

Als der Schaffner herbeigeeilt kam, rief plötzlich eine Stimme 
hinter den Kämpfenden: „Mein Hummer will fort!“ 

Da ich man aus dem Korb einer vom Markt heimkehrenden 
wackeren Hausfrau eine rieſige Hummerſchere hervorragen . 
Num klärte ſich alles auf, Der Hummer war der einzig Schuldige. 
Die Zeugen des Auftritts brachen in Lachen aus, und die beiden 
Gegner ſelbſt immten in die allgemeine Freude ein. 

Der alte Herr, die junge Frau und ihr Mann entſchuldigten 
ſich gegenſeitig, und der Autobus, der eine Weile gehalten Hatte, 
fuhr wieder weiter. ne * 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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